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Rubalas neuer T ransozeanilug. 


Die in Neuyork lebenden Polen ſpenden 12000 Dollar. 


Neuyork, 18. Auguſt. Geſtern fand in Neuyork 
eine große Verſammlung der Vertreter aller Neuyorker pol⸗ 
niſchen Organiſationen ſtatt, in der beſchloſſen wurde, 
12 000 Dollar als Beitrag zur Durchführung des von 
Hauptmann Kubala geplanten neuen Transozeanfluges an⸗ 
zuweiſen. Der in Paris weilende Hauptmann Kubala 
wurde von dieſem Beſchluß durch Kabeltelegramm in 
Kenntnis geſetzt. 

Der neue Flug Kubalas ſoll nicht aus Frankreich, ſon⸗ 
dern aus Polen und zwar, wie es heißt, aus Warſchau oder 
Thorn erfolgen. 


Zwiſchenfall an der ruſſiſch⸗polniſchen 
Grenze. 


Warſchau, 18. Auguſt. Preſſeinſormationen zu⸗ 
folge wurde an der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze bei Wiſch⸗ 
niewicz ein ſſowjetruſſiſcher Grenzpoſten von einer etwa 20 
Mann ſtarken weißruſſiſchen Bande überfallen. Zwei 
Sſowjetſoldaten ſollen getötet worden ſein. Einer der An⸗ 
greifer wurde ſchwer verwundet. Man vermutet, daß die 
ruſſiſche Regierung dieſen Vorfall zum Anlaß einer diplo⸗ 
matiſchen Aktion in Warſchau benutzen wird. 


Bevorſtehende Regierungskriſe in Rumänien? 


Aus Anlaß eines Petroleumlieferungsſkan dals. 


Bukareſt, 18. Auguft. Der neuerdings aufjgebed 
Petroleumſkandal zieht immer weitere Kreiſe. Es iſt nich 
ausgeſchloſſen, daß es aus dieſem Amlaß zu einer Regi 
rungskriſe kommt. Unter den elf im Zuſammenhang mit 
dem Petroleumſkandal Berhafteten befinden ſich auch zwei 

Abgeordnete. In den Kreiſen der Regierungspartei herrſcht 
über das Vorgehen der Behörden große Unzufriedenheit. 
Mehrere örtliche Führer der Partei haben die Unzufriede⸗ 
nen um ſich geſammelt und richten ſcharſe Angriſſe gegen 
den Juſtizminiſter Popescu. Inſolgedeſſen muß damit ges 
rechnet werden, daß es bei der Eröffnung des Parlaments 
zu einem ſchweren Zuſammenſtoß zwiſchen beiden Lagern 
kommen wird, und daß der Verkehrsminiſter Dimitrin aus 
der Regierung ausſcheidet. 


Die deutſch⸗rumägiſchen Verhandlungen 

Bukareſt, 18. Auguſt. Im Zuſammenhang mit 
den deutſch⸗rumäniſchen Verhandlungen wird in hieſigen 
Finanzkreiſen ſchon ſeit Freitag größter Peſſimismus zur 


Schau getragen. Insbeſondere wird darauf hingewieſen, 
daß ſeitdem die Verhandlungen aufgenommen worden 
ſeien, es unmöglich geweſein ſei, eine gemeinſame Ver⸗ 
handlungsbaſis zu finden und daß es für Rumänien ganz 
unmöglich ſei, die Forderungen Deutſchlands nach einer 
Revaloriſierung der Renten in großem Maßſtabe anzu⸗ 
erkennen. Der „Adeverul“ ſchreibt in dieſem Zuſammen⸗ 
hang, daß in Rumänien niemand einer Verſtändigung zu⸗ 
ſtimmen könne, die nicht Rumänien einen Plusſaldo brin⸗ 
gen würde. 


Vor einem Regierungsräcktritt 

in Jugoſlawien. 

Belgrad, 18. Auguſt. In den Kreiſen der bäuer- 
lich⸗demokratiſchen Koaliton iſt man der Ueberzeugung, daß 
die Regierung nach dem neuerlich ſtattgehabten Empfang 
beim König in Veldes deren Rücktritt einreichen werde. 
Man rechnet weiterhin mit der Auflöſung der Skupſchtina 
und mit der Bildung einer neuen Regierung, die mit der 
Durchführung der Neuwahlen betraut werden ſoll. 


Der neue belgiſche Kammerpräſident. Erſter Weltfriedens kongreß der Jugend. 


Brüſſel, 18. Auguſt. Die Kammer hat den ka⸗ 
tholiſchen Abgeordneten Thibault als Nachfolger des zu⸗ 
rückgetretenen Sozialiſten Brunet zum Kammerpräſidenten 
gewählt. 


Lettland und Efiland wollen zum 
Kello ag⸗Pakt. 


Die Konferenz der Miniſter des Aeußern Lettlands 
und Eſtlands hat beſchloſſen, nach der Pariſer Unterzeich⸗ 
nung des Kellogg⸗Paktes, den die Miniſter grundſätzlich be⸗ 
Aude übereinſtimmende Schritte zum Beitritt der beiden 

er zu dem Pakt zu unternehmen. 


Blutige Kämpfe in Italieniſch⸗Lubien. 


Benghaſi, 18. Auguſt. Ein Panzerzug griff in 
der Nähe Schem⸗el eine Gruppe Rebellen an, die eine große 
Karawane bildeten. Nach kurzem Gefecht wurde die date 
wane aufgerieben. Die Rebellen erlitten 11 Tote und ver⸗ 
loren 370 Kamele. Ein Unteroffizier und zwei italieniſche 
Soldaten wurden verletzt. Eine andere ſtarke Abteilung 
don Rebellen wurde von einer italieniſchen Kolonne zwi⸗ 
ſchen Sira und Maraura im Walde von Bir⸗Gandole aus⸗ 
einandergetrieben. Die Rebellen ließen 40 Tote, 30 tote 
Kamele und 4 Pferde zurück. Zahlreiches Kriegsmaterial 
wurde erbeutet. Die italieniſchen Truppen hatten 11 Tote. 


— 


Die Nationalverſammlung in Albanien. 


Durazzo, 18. Auguſt. Die Wahlen zur geſetz⸗ 

benden Nationalverſammlung, die am 16. Auguſt ſtatt⸗ 

de, ſind in ganz Albanien ruhig verlaufen. Die Liſte 
der Regierungspartei hat überall geſiegt. 


Amſterdam, 18. Auguſt. Heute begann in dem 
bei der kleinen Stadt Ommen errichteten Feldlager von 
Eerde der erſte Weltfriedenskongreß der Jugend, zu dem 
geſtern ungefähr 500 Vertreter von Jugendorganiſationen 
aus allen größeren Städten der Welt mit Ausnahme der 
Sſowjetunion eingetroffen find. Angeſtrebt wird auf dieſem 
Kongreß die Errichtung eines Weltfriedensbundes der 
Jugend. 


Mit der Beſatzung untergegangen. 
Berlin, 18. Auguſt. Wie aus dem Haag gemeldet 
wird, ſank bei Carbon an der Küfte von Algier ein hollän⸗ 
diſcher Dampfer, der für die franzöſiſche Regierung Bagger⸗ 
arbeiten ausführte. Die Beſatzung von 9 Mann iſt er⸗ 
trunken. 


1 


Mikalüdter Eiſen bahnanſchlag. 

Aus Freiburg wird uns gemeldet: Auf der Eiſenbahn⸗ 
linie Lörrach — Leopoldshöhe wurde ein Anſchlag verſucht, 
indem in der Nähe des nach Weil führenden Tunnels ſämt⸗ 
liche Schrauben an den Laſchen gelöſt und mehrere Laſchen 
entfernt waren. Auch im Tunnel ſelbſt waren von einigen 
Laſchen die Schrauben entfernt. Es war aber nicht gelun⸗ 
gen, die Laſchen herauszunehmen. Ueber die beſchädigte 
Strecke waren ſchon mehrere Züge gefahren, ehe der Hand⸗ 
ſtreich entdeckt wurde. Durch Zufall war es gelungen, ein 
vielleicht ſchweres Unglück zu verhüten, da die Strecke ſehr 
lebhaft befahren wird. Die Reichsbahndirektion Karlsruhe 
hat eine Belohnung für die Ergreifung der Täter ausgeſetzt. 


Anzeigenpreile : Die fiebengeſpaltene Millimeter 
zeile 12 Groſchen, im Tezt die dreigeſpaltene Milt 
meterzeile 40 Groſchen. 
rozent Rabatt Vereins notizen und Ankündigungen im Text 
Drudzeile 60 Gro 


e 
Oplata pocztiowa uiszczona ryczaltem 
Einzelnummer 30 Sroſchen 
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ſchen; falle diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 
Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 
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Der Panzerkreuzer. 


Wir haben vorgeſtern unter den vielen 
Zeichen des gegenwärtigen Zuſtandes in Europa auch den 
Beſchluß der deutſchen Reichsregierung erwähnt, den noch 
vom vorigen Reichstag beſchloſſenen Bau des Panzerkreu⸗ 
zers A in Angriff zu nehmen. Dieſer Beſchluß, gefaßt am 
Vorabend der Tagungen, bei denen wieder einmal die Di⸗ 
plomaten zuſammenkommen ſollen, um von der Aechtung 
des Krieges und der Abrüſtung zu reden, hat in ganz 
Europa das größte Aufſehen erregt. In Deutſchland hat 
er eine Bewegung hervorgerufen, die bis weit ins bürger⸗ 
liche Lager hinein die Leidenſchaften aufregt, aber in den 
Reihen der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft zu einem 
wahren Sturm angewachſen iſt. Selbſt die gemäßigteſten 
Blätter der deutſchen Sozialdemokratie haben in ſchärfſter 
Form dagegen Proteſt erhoben. Vorgeſtern haben nun 
der Parteivorſtand und der Fraktionsvorſtand der deut⸗ 
ſchen Partei zu der Frage Stellung genommen und ihr Be⸗ 
ſchluß, der den ſozialdemokratiſchen Miniſtern einen kaum 
verblümten Tadel ausſpricht, iſt ein ungewöhnliches Er⸗ 
eignis in der Parteigeſchichte der S. P. D. 

Denn dieſer Panzerkreuzer A — der erſte von meh⸗ 
reren, die das entwaffnete Deutſchland nach den Beſtim⸗ 
mungen des Friedensvertrages zu bauen berechtigt iſt — 
hat ſchon ſeine Geſchichte. Geſchaffen durch die Macht der 
Arbeiterklaſſe, hat ſich die deutſche Republik unter bürger⸗ 
licher Führung ſtabiliſiert. Geſchwächt durch die unſelige 
Spaltung, mußte Deutſchlands Arbeiterſchaft zuſehen, wie 
ſich die Bourgeoiſie in der Republik immer heimiſcher und 
wohnlicher einrichtete. Unter der Herrſchaft des wieder 
erſtarkten Kapitalismus hat Deutſchland ſeinen Platz in 
der Weltwirtſchaft wieder eingenommen. Durch den Bei⸗ 
tritt zum Völkerbund iſt es wieder zur politiſchen Geltung 
in der Welt gelangt. Aber der deutſchen Bourgeoiſie ge⸗ 
nügt das nicht. Wohl liegt die kaiſerlich⸗deutſche Flotte 
verſenkt auf dem Grunde der Bucht von Scapa Flow. 
Wohl bedeutet der Bau eines einzelnen Schiffes gegenüber 
den mächtigen Flotten aller übrigen Staaten militäriſch 
ein lächerliches Nichts. Aber der deutſchen Bourgeoifie 
find ihre imperialiſtiſchen Erinnerungen teuer. Die 
deutſche Bourgeoiſie will wieder etwas haben, wo ſtolz die 
Flagge Schwarzweißrot — mit einer ganz kleinwinzigen 
ſchwarzrotgoldenen Ecke — wehen ſoll. Die deutſche Bour⸗ 
geoifte will ihren Panzerkreuzer. 

Eben darum aber haben ſich von Anfang an die deut⸗ 
ſchen Arbeiter mit aller Leidenſchaft gegen dieſen Panzer⸗ 
kreuzer gewehrt. Der Wahlkampf iſt von der Sozialdemo⸗ 
kratie geradezu mit der Parole geführt worden, daß das 
Geld, das dieſes unnütze Spielzeug der Preſtigepolitik der 
deutſchen Bourgeoiſie koſtet, viel beſſer zur Fürſorge ver⸗ 
wendet würde Kein Geld für den Panzerkreuzer — mehr 
Geld für Kinderausſpeiſung! war der Kampfruf, mit dem 
die Partei die Wähler an die Urne rief. 


Die Wahlen brachten der Sozialdemokratie einen 
großen Sieg. Wäre die deutſche Arbeiterklaſſe einig, ſie 
regierte heute allein die deutſche Republik. So mußte die 
Sozialdemokratie als die weitaus ſtärkſte Partei die Ver⸗ 
antwortung für die Regierungsbildung übernehmen; aber 
fie konnte die Regierung nur mit bürgerlicher Hilfe bilden. 
Man erinnert ſich, wie nur nach langen Bemühungen, nach 
Jurückſtellung vieler Forderungen und Hoffnungen die 
Regierung N zuſtande kam. Die Regierungser⸗ 
klärung — ein Kompromiß. Die Anerkennung des Ver⸗ 
faſſungstages — auf ſpäter verſchoben. Der Panzerkreu⸗ 
5 — ein Erbe der Bürgerblockregierung, ein bindender 

eſchluß der früheren Regierung. 

Es mag wohl ſein, daß allerlei formale Gründe dafür 
ſprachen, die Frage nicht zu einer Kubinettsfrage zu 
machen. Die Nichtdurchführung des Beſchluſſes hätte be⸗ 
deutet, daß die Regierung in dieſer Frage noch einmal an 
den Reichstag hätte gehen müſſen; und da zwei von den 
gegenwärtigen Regierungsparteien, die Deutſche Volks⸗ 
partei und das Zentrum, im vorigen Reichstag für den 
Panzerkreuzer geſtimmt hatten, wäre das Ergebnis der 
neuen Befragung zweifelhaft geweſen, unzweifelhaft aber 
wäre die Kriſe der Regierung bei dieſer Befragung offen 
ausgebrochen. Das hat die deutſchen ſozialdemokratiſchen 
Miniſter bewogen, in der Kabinettſitzung dem Bau des 
Panzerkreuzers zuzuſtimmen, den fie, gleich allen anderen 
Parteigenoſſen, im Innern verurteilten. Nun aber iſt die 
Kriſe, die man vermeiden wollte, doch gekommen. Die 


traurigen 
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formalen Gründe erwieſen ſich als ſchwächer als die poli⸗ 
tiſchen und moraliſchen Gegengründe. 

Dieſe waren um ſo fühlbarer, als der unerfreuliche 
Beſchluß gerade in den Tagen gefaßt wurde, da in der eu⸗ 
ropäiſchen Politik die Betonung des Friedenswillens einer 
Regierung, an deren Spitze ein Sozialdemokrat ſteht, von 
größter moraliſcher Bedeutung iſt. In dieſen Tagen, da 
in der ganzen Welt die kapitaliſtiſchen Kriegsrüſtungen nur 
mühſam durch die kapitaliſtiſchen Friedensbeteuerungen 
übertönt werden; in dieſen Tagen, da die ſozialiſtiſche In⸗ 
ternationale der kapitaliſtiſchen Heuchelei die machtvolle 
Erklärung ihrer Kampfbereitſchaft um einen wirklichen 
Frieden entgegengeſchleudert hat — in dieſen Tagen war 
der deutſche Panzerkreuzer eine ſchwere Belaſtung nach 
außen wie nach innen. 

Deshalb gebührt der deutſchen Parteileitung Dank, 
daß ſie, das Aufſehen nicht ſcheuend, das dieſer Schritt her⸗ 
vorrufen muß, die formale Rechtfertigung ihrer Miniſter 
geringer eingeſchätzt hat als das berechtigte Gefühl der 
Millionen der deutſchen Arbeiter. Sie folgt damit den 
beſten Traditionen der deutſchen Sozialdemokratie, ſie 
folgt dem Friedensruf der Internationale. 

Für die deutſchen Arbeiter aber wie für die Arbeiter 
der andern Länder bedeutet die Geſchichte des Panzer⸗ 
kreuzers A eine Lehre. Sie zeigt mit aller Klarheit den 
Kompromißcharakter der Koalitionsregierung auf. Sie 
lehrt mit eindringlicher Kraft, daß über alle augenblickli⸗ 
chen Verbindungen hinweg, auch innerhalb zeitweiliger 
Regierungsbündniſſe die großen Gegenſätze der Klaſſen ſich 
an jedem kleinen Anlaß entzünden, in jedem Augenblick 
den Einſatz der ganzen Wachſamkeit, der ganzen Kraft und 
des ganzen Mutes der Arbeiterſchaft erfordern können. 
Die deutſche Bourgeoiſie will den Panzerkreuzer. Die 
deutſchen Arbeiter wollen den Frieden. 


Der Beſchluß der Reichstags fraktion 
und des Parteiausſchuſſes. 


Berlin, 18. August. Ueber den bisherigen Verlauf 
der Debatten der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion 
und des Parteiausſchuſſes wegen des Panzerkreuzerbaues 
wird nunmehr bekannt, daß die bisher zu Wort gekomme⸗ 
nen Redner von rechts nach links die mangelnde Fühlung⸗ 
nahme zwiſchen den Miniſtern und den Inſtanzen der Frak⸗ 
tion vor der entſcheidenden Kabinettsſitzung mißbilligen. 
Der namentlich aus Vertretern Sachſens zuſammengeſetzte 
linke Flügel fordert das Ausſcheiden der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Miniſter aus der jetzigen Koalition. Die Mehrheit 
dürfte ſich aber auf die Annahme einer Entſchließung be⸗ 
ſchränken, die, ähnlich wie es der Parteivorſtand ſchon in 
einem früheren Beſchluß ausgeſprochen hat, das Verhalten 
der ſozialdomkratiſchen Miniſter bedauert und für die Zu⸗ 
kunft eine engere Fühlung zwiſchen den ſ ozialdemokratiſchen 
Kabinettsmitgliedern und der Reichstagsfraktion wünſcht. 
Außerdem dürfte eine Reihe ſozialpolitiſcher Wünſche den 
Miniſtern mit auf den Weg gegeben werden. In der 
Mittagspauſe fand eine Fühlungnahme zwiſchen den ſozial⸗ 
demokratiſchen Miniſtern und Mitgliedern des Parteiaus⸗ 
ſchuſſes ſtatt, um die der Verſammlung vorzulegende Ent⸗ 
ſchließung zu formulieren. 

Berlin, 18. August. Die gemeinſame Sitzung des 
ſozialdemokratiſchen Parteiausſchuſſes und der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Reichstagsfraktion endete in der achten Abend⸗ 
ſtunde mit der Annahme ſolgender Entſchließung: „Die 


ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion und der ſozialdemo⸗ 


kratiſche Parteiausſchuß treten dem am 15. Auguſt gefaßten 
Beſchluß des Partei⸗ und Fraktionsausſchuſſes über die 
Haltung der der Reichsregierung angehörenden Partei⸗ 
genoſſen zu der Inangriffnahme des eigentlichen Baues 
des Panzerkreuzers A bei. Sie bedauern, daß die ſozial⸗ 
demokratiſchen Miniſter dem Beſchluß des Kabinetts unter 
Verzicht auf vorherige Befragung der Fraktion und des 
Parteiausſchuſſes zugeſtanden haben. Fraktion und Partei⸗ 
ausſchuß halten die engſte Fühlungnahme zwiſchen ihnen 
und den der Regireung angehörenden Genoſſen in allen 
politſchen Fragen für eine unabweisbare Notwendigkeit. 
Fraktion und Parteiausſchuß halten die Beteiligung an der 
Regierung mit Rückſicht auf das Geſamtintereſſe der 
Arbeiterſchaft für außerordentlich wichtig. Sie leiten daher 
aus der Entſcheidung des Kabinetts, die die Ausführung 
eines vom letzten Reischtag beſchloſſenen Geſetzes, trotz ihrer 
grundſätzlich abweichenden Aufjaffung über den Erſatzbau 
des Panzerkreuzers nicht die Notwendigkeit ab, unſere Ge⸗ 
noſſen zum Rücktritt aus dem Kabinett aufzufordern.“ 
Der Beſchluß wurde mit etwa vier Fünftel Mehrheit 


geſaßt. 


Die Vorgänge im Fernen Oſten. 


Die Folgen des Bandenüberfalls auf die chineſiſche 
Oſtbahn, 


Peking, 18. August. Wie gemeldet wird, ſind die 
Folgen des Bandenüberfalls auf die chineſiſche Oſtbahn noch 
nicht beigelegt. Die aus dem fernen Oſten kommenden Züge 
müſſen umgeleitet werden und die transſibiriſche Linie be⸗ 
nutzen. Die Strecke der chineſiſchen Oſtbahn iſt an verſchie⸗ 
denen Stellen erheblich geſtört, ſo daß längere Reparatur⸗ 
arbeiten vorgenommen werden müßten. Dieſe ſind bereits 
teilweiſe aufgenommen worden und werden unter ver⸗ 
ſtärktem miliäriſchen Schutz durchgeführt. 
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Tagesuenigkeiten. 


35 000 Zloty für die arbeitsloſen Kopfarbeiter. 
Geſtern erhielt der Direktor des Arbeitsloſenfonds, Offen⸗ 
berg, vom Arbeitsminiſterium eine Verordnung bezüglich 
der Auszahlung der außerordentlichen Unterftügungen an 
die arbeitsloſen Kopfarbeiter für den Monat Auguſt. 
Gleichzeitig überwies das Miniſterium 35 000 Zloty, die 
für Lodz und den Lodzer Kreis beſtimmt ſind. Die Aus⸗ 
zahlung erfolgt am 24. d. M. während Reklamationen der⸗ 
jenigen, die keine Unterſtützung erhalten haben, am 
28. d. M. berückſichtigt werden. (p) 

Die Krankenkaſſe und die Unterſtützung für die Kopf⸗ 
arbeiter. Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren, iſt es 
zwiſchen dem Verſicherungsamt und dem neuen Verſiche⸗ 
rungsamt für die Kopfarbeiter hinſichtlich der Uebernahme 
der Auszahlungen der Unterſtützungen durch die Kranken⸗ 
kaſſe bereits zu einer Einigung gekommen. Auf Grund der 
Direktiven der Verwaltungsbehörden fand geſtern in Lodz 
eine Konferenz ſtatt, auf der der Plan für die Tätigkeit der 
Krankenkaſſe feſtgeſetzt wurde. Die Krankenkaſſe wird ihre 
neuen Funktionen bereits in den nächſten Tagen über⸗ 
nehmen, wobei den Kopfarbeitern alle rückſtändigen Zah⸗ 
lungen auf einmal ausgefolgt werden. (p) 

Ergänzungsaushebungskommiſſion. Die Lodzer Stadt⸗ 
ſtaroſtei gibt bekannt, daß am 28. Auguſt in Lodz eine Er⸗ 
gänzungsaushebungskommiſſion für die Jahrgänge 1907, 
1906 und 1905 amtieren wird, die vor dem 1. Auguſt 1927 
im Bereich des 1., 4., 6., 7., 10., 12., 13. und 14. Polizei⸗ 
kommiſſariats gewohnt haben und deren Verhältnis zum 
Militär bisher nicht geregelt iſt. (p) 

Verlegung des Unterſuchungsamtes der Wojewod⸗ 
ſchaftspolizei. Geſtern erfolgte die Verlegung des Unter⸗ 
ſuchungsamtes der Wojewodſchaftskommandantur der 
Staatspolizei aus dem Gebäude der Wojewodſchaft in der 
Ogrodowa nach der Polizeikommandantur in der Kilin⸗ 
ſkiego 152. Das Unterſuchungsamt wurde im zweiten 
Stock in den Lokalen untergebracht. (p) 

Der „Lodzianin“ konfisziert. Die Lodzer Stadt⸗ 
ſtaroſtei ließ die geſtern erſchienene Nummer des Lodzer 
Wochenblattes „Lodzianin“ wegen eines Artikels des Abg. 
Kwapinſki unter dem Titel: „A jednak milczec nie bend- 
ziemy“ konfiszieren. (b) 

Verſchürftes juriſtiſches Studium. Die Rechtsan⸗ 
waltsverbände traten an die Regierung mit einem Projekt 
heran, welches einige Einſchräntungen im Juriſtenberuf 
einführen ſoll. Infolge zu großer Anzahl von Juriſten in 
Polen ſtreben die Advokatenkammern dahin, daß zum 
Advokatenberuf nur Juriſten mit dem Doktordiplom zu⸗ 
gelaſſen werden. Die Advokatenkammer weiſt darauf hin, 
daß eine derartige Prüfungsverſchärfung die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Qualifikationen der Rechtsanwälte nur erhöhen 
würde. 

Bernſteinfund auf der Petrikauer Straße. In der 
vergangenen Woche fanden Kanaliſationsarbeiter an der 
Ecke Petrikauer und Narutowicza ein Stück Bernſtein in 
der Größe eines Apfels. Die Arbeiter gaben den Bern⸗ 
ſtein dem Abſchnittsleiter, der ihn der Kanaliſationslei⸗ 
tung übergab. (p) 

Der Verlauf der Woche gegen den Krieg in Lodz. 
Die von den Lodzer Kommuniſten veranſtaltete Woche ge⸗ 
gen Krieg iſt im allgemeinen ruhig verlaufen. Lediglich in 
folchen Verbänden, die von den Kommuniſten beherrſcht 
werden, fanden Verſammlungen ſtatt, auf denen die Kom⸗ 
muniſten Reſolutionen durchbringen wollten, die die an⸗ 
geblichen Kriegsvorbereitungen Polens betrafen. Jeßt 
verteilen die Kommuniſten in den Arbeitervierteln Aufrufe 
mit ſtaatsfeindlichem Inhalt. Im Zuſammenhang hiermit 
hat die Polizei bei mehreren kommuniſtiſchen Führern Re⸗ 
viſtonen durchgeführt, doch werden deren Ergebniſſe noch 
geheim gehalten. (p) 

Vom „Lung“ ⸗Kinotheater. Das ſeit 1911 beſtehende 
„Luna!⸗Theater beendet in Kürze ſchon die vollſtändige 
Reſtaurierung des ganzen Lokals und wird mit Beginn der 
bevorſtehenden Saijon in eine neue Phaſe ſeiner Exiſtenz 
treten. Die treuen Anhänger dieſes beliebten Lichtſpiel⸗ 
theaters werden ſicher außerordentlich angenehm überraſcht 
ſein, da durch die geſchmackvolle Aufmachnug und prächtige 
Ausſtattung des Lokals die vornehmſte Vergnügungsſtätte 
in unſerer Stadt geſchaffen werden ſoll. Es iſt der Direk⸗ 
tion außerdem gelungen, eine Reihe der hervorragendſten 
Filmwerke des Weltmarktes an ſich zu bringen, wobei 
außer der amerikaniſchen, ſehr ſtark die deutſche, franzöſi⸗ 
ſche, engliſche und italieniſche Produktion vertreten il. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß dieſes fo beliebte Lokal nun⸗ 
mehr wirklich eine Zierde und Sehenswürdigkeit von Lodz 
bilden wird. 

Ein gerichtliches Nachſpiel zum Krankenkaſſenkonflikt. 
Das Friedensgericht des 5. Bezirks der Stadt Lodz be⸗ 
ſchäftigte ſich am 17. Auguſt mit 111 der Lodzer Kranken⸗ 
kaſſe ſeitens der Pharmazeuten anhängig gemachten Klagen 
wegen Auszahlung der ihnen für Juni 1928 entfallenden 
Gehälter. Bekannklich wurde der Streit der Krankenkaſſen⸗ 
pharmazeuten durch Schiedsſpruch des Bezirksverſiche⸗ 
rungsamtes zu Ungunſten der Streikenden beigelegt. Dem 
Schiedsſpruch war eine Konferenz der Krankenkaſſenvertre⸗ 
ter, der Vertreter der Zentralorganiſation der Angeſtellten⸗ 
verbände und des Berufsverbandes der Pharmazeuten, die 
vom Bezirksverſicherungsamt nach Warſchau einberufen 
worden war, vorangegangen. Aufgabe dieſer Konferenz 
war die Beilegung des Konfliktes zwiſchen der Verwaltung 
der Krankenkaſſe und den Krankenkaſſenpharmazeuten in 
Lodz. 
Die Vertreter der Lodzer Krankenkaſſen verwaltung, 
der Zentralorganiſation der Angſtelltenverbände und des 


Pharmazeutenverbandes haben den Vorbehalt gemacht, da 

die Krankenkaſſenverwaltung die für e d. 5 
für den Monat Juni, den Pharmazeuten zukommenden Ge⸗ 
hälter vergütet. Die Krankenkaſſenverwaltung hat diefem 
Vorbehalt zugeſtimmt und die Junigehälter den Pharma⸗ 
zeuten ausgezahlt. 

Indeſſen erwies es ſich, daß inzwiſchen Sarah Stein 
und 110 andere Pharmazeuten eine Woche vor Formulie⸗ 
rung und Unterzeichnung des Konferenzprotokolls im ſtaat⸗ 
lichen Bezirksverſicherungsamt eine Reihe von Klagen 
gegen die Krankenkaſſe wegen Vergütung des Junigehalts 
für 1928 angeſtrengt haben. Dieſe Klagen gelangten nun 
am 17. Auguſt d. J. zur Verhandlung. Hierbei handelte 
es ſich lediglich um die Frage, wer zur Tragung der Ge⸗ 
richtskoſten heranzuziehen ſei. Der Vertreter der Kläger, 
Rechtsanwalt Herszlick beantragte, die Klage niederzuſchla⸗ 
gen und die Krankenkaſſe zur Tragung der Gerichtskoſtem zu 
verurteilen, während der Rechtsbeiſtand der Krankenkaſſe, 
Advokat Neumark, in einer längeren Beweisführung bat, 
alle Anträge der Gegenpartei abzuweiſen. Dem Antrage 
Neumarks wurde ſeitens des Gerichts auch in vollem Maße 
ſtattgegeben, ſo daß auch dieſes Nachſpiel des Krankenkaſſen⸗ 
konfliktes zugunſten der Krankenkaſſenverwaltung entſchie⸗ 
den worden iſt. 8 

Eine geheimnisvolle Leiche auf dem Eiſenbahndamm. 
Auf der Eiſenbahnſtrecke Lodz⸗Koluſchki di 2 Eiſen⸗ 
bahnbeamter drei Kilometer von Rogow, Kreis Brzeziny, 
die Leiche eines Mannes. Der ganze Körper war förm⸗ 
lich zermalmt und die Gliedmaßen abgeſchnitten. Da bei 
dem Toten keinerlei Papiere gefunden wurden, konnte 
deſſen Perſon nicht feſtgeſtellt werden. Die ſofort einge⸗ 
leitete Unterſuchung wird ergeben, ob es ſich hier um einen 
Unfall oder um einen Selbſtmord handelt. (p) 

Ein ganzes Bauerngehöſt niedergebrannt. Im Dorfe 
Malanow, Gem. Puezniew, Kreis Lodz, entſtand vorgeſtern 
abend auf dem Anweſen des Bauern Stefan Raczynſki ein 
Brand, der ſich mit raſender Geſchwindigkeit ausbreitete. 
Obgleich ſofort ſämtliche Dorfeinwohner zur Hilfe herbei⸗ 
eilten, gelang es doch nicht, das Anweſen zu retten. Das 
Wohnhaus, der Stall und die Scheune mit der ganzen 
diesjährigen Ernte wurden ein Raub der Flammen. Erſt 
gegen drei Uhr früh konnte das Feuer eingedämmt werden. 
Der Schaden beträgt gegen 8000 Zloty. (p) 

Ueberſahren. Vor dem Haute in der Kopernika 42 
wurde die 19 Jahre alte Helena Lueinſka, wohnhaft Przen⸗ 
dzalniana 10, von einem Auto überfahren, wobei ſie 7 
Wunden und allgemeine Körperverletzungen davontrug.— 
Der 54 Jahre alte Boleslaw Sadowſki, Gurna 17, wurde 
in angeheitertem Zuſtande an der Ecke Petrikauer und Za⸗ 
wadzka von einem Auto überfahren. — An der Ecke Ret⸗ 
kinſka und Grudzinſka geriet der ebenfalls angetrunkene 
24 Jahre alte Boleslaw Grzelak, wohnhaft Karolewſka 30, 
unter die Räder eines Wagens. Er zog ſich S Wunden am 
Kopf und Körper zu. (p) 

Unfall bei der Arbeit. Der Petersburska 30 wohn⸗ 
hafte Ignacy Blachowſki ſtürzte auf dem Bau in der Wila⸗ 
nowſka 21 aus der Höhe des dritten Stockes vom Gerüſt 
auf das Straßenpflaſter. Er erlitt dabei ſo ſchwere Körper⸗ 
verletzungen, daß die Rettungsbereitſchaft gerufen werden 
mußte, deren Arzt dem Verletzten die erſte Hilfe erwies. 

Die Flucht aus dem Leben. In der Wohnung des 
Hauswärters in der Wolborſka 33 verſuchte geſtern die 22 
Jahre alte Untermieterin Antonina Ciolek, die ſich im 7. 


Monat der Schwangerſchaft befindet, ihrem Leben ein 
Ende zu machen, indem ſie Eſſigſäure zu ſich nahm. Ein 


Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe 
und überführte ſie in vollkommen hoffnungsloſem Zuſtande 
nach dem Radogoszezer Krankenhaus. — Geſtern wurde 
die Rettungsbereitſchaft nach der Rzgowſka 54 gerufen, wo 
die 40 Jahre alte Berta Hauſer in ſelbſtmörderiſcher Ab⸗ 
ſicht Brennſpiritus zu ſich genommen hatte. Der Arzt 
ſtellte einen bedenklichen Zuſtand feſt und überführte die 
Lebensmüde nach dem Radogoszezer Krankenhaus. Kurz 
vorher hatte die Frau bereits einen Selbſtmordverſuch un⸗ 
ternommen, doch konnte ſie daran gehindert werden. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. G. Anto⸗ 
niewicz (Pabianieka 50), K. Chondzynſki (Petrikauer 164), 
W. Sokolowicz (Przejazd 19), R. Rembielinſki (Andrjeja 
28), J. Zundelewiez (Petrikauer 25), M. Kaſperkiewicz 
(3gierſfa 54), S. Trawkowſka (Brzezinſka 56). 

Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereiche 
des Lodzer ſtaatlichen Arbeits vermittlungsamtes waren 
am 18. Auguſt 15 788 Arbeitsloſe regiſtriert, davon 
kamen auf Lodz 10 178, Pabianice 1489, Zdunſka⸗Wola 
660, Zgierz 1406, Tomaſchow 1721, Konſtantynow 158, 
Alexandrow 92, Ruda⸗Pabianicka 75. In der ver⸗ 
gangenen Woche erhielten 5988 Arbeitsloſe Unter 

ützungen. In derſelben Zeit verloren 511 Arbeiter 
hre Beschäftigung, während 741 angeſtellt wurden. 
Das Amt verfügt über 35 freie Stellen für Arbeiter 
vetſchiedener Berufe. 


Sport. 


Die internationalen Dauerrennen, welche heute nachmit⸗ 
tag 4 Uhr auf dem Helenenhofer Sportplatze ſtattfinden wer⸗ 
den, verſprechen äußerſt intereſſant und ſpannend zu werden. 
Die Fahrer Mühlbach, Maczynfki, Häusler und Garley haben 
bereits ſeit einigen Tagen eifrig trainiert und ſich beſtens mit 
der Bahn vertraut gemacht. Es dürften ſomit heute heiße 
Kämpfe entbrennen, die jeden Beſucher auf ſeine Rechnung 
kommen laſſen werden. Das Programm iſt äußerſt ſorgfältig 
zuſammengeſtellt. Außer dem Steherrennen ſind noch Flie⸗ 
gerkämpfe der beſten hieſigen Fahrer mit den diesjährigen 
Olympia⸗Teilnehmern Reul und Zybert, ſowie dem Ex⸗Polen⸗ 
meiſter Schmidt und den vielverſprechenden Puſch und Brau⸗ 
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Ein Kurmittel von Melıruf! „Th e Vichy“ 


Lodzer Volkszeitung 


Urintreibende Kräuter. 


Er ſcheinen als aller beſtes Mittel gegen Nieren, und Blaſenleiden, gegen Gonott hoe uſw. 
Da die Kräuter Kieſelſäure enthalten, jo find fie unübertrefflich wirkſem bei Verkalkung der Blutgefäße und erfegen erfolgreich 


Mineralwaſſerkuren 


Ferner beſitzen fie balterientötende Eigenſchaſten. Der Aurerfolg iſt unübertroffen. 


„Vichy“ ⸗Kräuter — Chemiſches Laboratorium „Herba“ Paris — „Vichy“ Kräuter 


In allen Apotheken und Drogenhandlungen erhälilich. 


Demnächſt 
wird eröffnet 


Preis einer Schachtel 2 50. 


Weinſtube mit Gaſtſtube 5 


Petrikauer Nr. 69 A. P. Cztwianianc Telephon 38-64. 


Das Büfett iſt reichhaltig mit Imbiſſen verſehen. 


Oſtfranzöſiſche Küche. 


Oſtfranzöſiſche Küche. 


Die Küche ſteht unter Leitung des bekannten Küchenmeiſters Wladye law Bawarſki. 


ner vorgeſehen. Trotz der hohen Unkoſten ſind die Eintritts⸗ 
preiſe mäßig gehalten. Es iſt daher zu erwarten, daß heute 
alle Anhänger des Radſports die Helenenhofer Rennbahn um⸗ 
ſäumen werden. 


2, Sp⸗ u. To, — Touring. 


Das obige Spiel hat großes Interefje er meckt. 
Der L. Sp. u To, der augenblicklich in Hochform iſt, 
wird allet Wahrſcheinlichlelt den Steg davontragen. 
Ausgeſchloſſen it nicht, daß Tou ing das Spiel für ſich 
entſcheiden wird, zumal die Violetten auf eigenem Platz, 
einen harten Gegner abgeben. Das Treffen gelangt 
um 3 30 Uhr nachm. auf dem Wodna Platz zum Aus» 
222 nicht wie mümlich, um 5 Uhr nachm., gemeldet 
Wurde. 


Internationales Leichtathletikmeeting 
in Berlin. 


Berlin, 18. August. Die Ergebniſſe der Inter⸗ 
nationalen Leichtathletikmeetings in Berlin waren 
folgende: Weitſprung: 1. Ham: Amerika mit 7 46 Me 
ter, 1500 Meter: Ladouger⸗Flankceich (3:58 6); 
110⸗Meter Hü den: Peterſon⸗Schweden (15 Sekunden); 
100 Meter: Houben (10,8 Sek); Kuzelſtoßen: Hürſch⸗ 
feld (15.85 Meter); 5000 Meter⸗Gehen: Hähnel 
12: 54.4). 


Moderner „Dlympia⸗Amatenuria mus“. 


Bekanntlich ließ Uruguay im Anſchluß an den 
abermaligen Sieg in der Fußballmeiſterſchaft feinen 
ſiegteichen Spielern nach dem O ympiſchen Fußballturnier 
in Amſterdam eine beträchtliche Geldſumme als „Aner⸗ 
kennung für die dem Vaterlande geleiſteten Dienſte“ 
auszahlen. Argentinien folgte dieſem guten Beispiel 
neuerdings, wenn auch in etwas anderer Form. An⸗ 
läßlich der Gaſtſpielreiſe des F. C. Barcelona wurde 
nämlich beſtimmt, daß der Geſamtüberſchuß der großen 
Einnahmen aus dieſen Spielen in die Taſchen der 
Amſterdam⸗Fahrer zu fließen habe, die Argentinien den 
a Platz im Olympiſchen Fußballturnier geſichert 

aben. 

Aber auch auf anderen Gebieten macht man zurzeit 
ahnliche Feſtſtellungen eines „modernen Olympia 
Amateutismus“. Man Höre und ſtaune: ſogar ber 
Kavalierſport des Fechtens macht hierin keine Aus: 
nahme! In Parks hat beiſplelsweiſe die führende 
Sportzeitung „L Auto“ eine Subskription zugunſten des 
Dopp:ifiegers im Florett und Degenfechten Luclan 
Gaudin aufgelegt, die bisher bereits 10 000 Franken 
eingebracht hat. Der vierzigjährige 

Gaudin iſt von Beruf übrigens Bankier. 


Anus dem Reiche. 


Zgierz. Verſammlung der Bauarbeiter. 
Vorgeſtern fand in Zgierz eine Berichterſtattungsverſamm⸗ 
lung des Bauarbeiterverbandes ſtatt, auf der der Leiter des 
Verbandes für die Lodzer Wojewodſchaft, Bednarezyk, das 
Referat hielt. Nach Anhören des Referats entwickelte ſich 
eine mehrſtündige Ausſprache, worauf folgende Entſchlie⸗ 
ßung gefaßt wurde: 1. Die Verſammelten verurteilen die 
ſchädliche Tätigkeit des Zgierzer Magiſtrats hinſichtlich der 
bei den ſtädtiſchen Arbeiten beſchäftigten Arbeiter. 2. Die 
Verſammelten proteſtieren dagegen, daß der Zgierzer Ma⸗ 
giſtrat die in Polen verpflichtenden ſozialen Geſetze umgeht. 
3. Die Verſammelten fordern eine Ausbreitung der Arbei⸗ 
ten, damit denjenigen Arbeitern und Arbeiterinnen Beſchäf⸗ 
tigung verſchafft wird, die der Unterſtützungen verluſtig ge⸗ 
gangen ſind. 4. Die Verſammelten verlangen Beſchäftigung 
durch ſechs Tage hindurch und nicht durch vier wie bisher. 
Außerdem fordern fie Erhöhung der Tagesſätze von 4,50 


Olympianike 


Zloty auf die Summe, die ſich der Magiſtrat im Sinne des 
Vertrages zu zahlen verpflichtet hat. 5. Die Verſammelten 
ſtellen feſt, daß die Zgierzer S tadtbehörden bisher keine 
einzige Verpflichtung eingehalten haben, die ſie den Arbei⸗ 
tern gegenüber eingegangen ſind. Nach Annahme dieſer 
Reſolution wurde die Verſammlung geſchloſſen. (p) 


Alekſandtow. Feſtnahme eines Banditen. 
Vorgeſtern abend wurde in Alekſandrow der von der gan⸗ 
zen Polizei in der Wojewodſchaft geſuchte 28 Jahre alte 
Kazimierz Penda, Einwohner von Zdunſka⸗Wola, verhaf⸗ 
tet. Penda hatte nach einem Taſchendiebſtahl in Zdunſka⸗ 
Wola, wobei er dem Warſchauer Einwohner Jochel Mosz⸗ 
kowiez eine Brieftaſche mit 1500 Zloty entwendete, auf der 
Flucht einen Poliziſten angeſchoſſen. Geſtern wurde er auf 
friſcher Tat ertappt, als er dem Moſes Kaufman aus 
Alekſandrow eine Brieftaſche aus der Taſche ziehen wollte. 
Während der Leibesreviſion fand man bei ihm die Brief⸗ 
taſche und einen geladenen Revolver. Er wurde in Feſſeln 
gelegt und nach Lodz transportiert. (p) 


Pabianice. Gartenfeſt der D. S. A. P. Das am 
Sonntag, den 12. Auguſt, ſtattgefundene Feſt der D. S. 
A. P. und des D. S. J. S. hatte einen ſchönen Verlauf. 
Schon am frühen Morgen kamen die Jugendgenoſſen aus 
Lodz⸗Zentrum,⸗Nord, Neu⸗Zlotno, Alekſandrow, Konſtan⸗ 
tynow herbei. Um 2 Uhr nachmittags kam das Orcheſter 
der Pab. Freiw. Feuerwehr Bald darauf fülltre ſich der 
ſchöne Garten des „Grünen Berges“. Nicht nur die deutſche 
Bevölkerung fand Intereſſe an dieſem Feſte, auch polniſche 
und jüdiſche Arbeiter waren gekommen, um ſich gemeinſam 
zu verweilen. Gegen Abend trat der gemiſchte Chor des 
Jugendbundes, unter Leitung des Genoſſen O. Herter auf 
und trug die ſchönen Lieder „Heimkehr“ und „Heideröslein“ 
vor, die mit großem Beifall aufgenommen wurden. Darauf 
wurde zum Tanz aufgeſpielt. Bei der Pfandlotterie waren 
ſehr wertvolle Sachen zu gewinnen. So wurde der Haupt⸗ 
gewinn, ein Eßbeſteck für ſechs Perſonen, von Herrn Weiß⸗ 
Pabjanice gewonnen. Eine goldene Damenuhr gewann 
Herr A. Montag. Außerdem gewannen folgende Num⸗ 
mern: 90, 710, 75, 485, 67, 433, 851, 348, 357, 553, 768, 
507, 551, 539, 132, 320, 333, 154, 194, 211, 470, 970, 
106, 463, 160, 930, 209, 824, 483, 961, 973, 309, 380, 
222, 847, 959, 371, 482, 114, 633, 597, 458, 509, 104, 
216. Die Gewinne ſind abzuholen im Lokale Fabryezna 32 
jeden Montag, Dienstag und Donnerstag ab 7 Uhr abends. 

Auch beim Scheibenſchießen und Kegelſchieben waren 
gute Preiſe zu haben. Erſt bei Eintritt der Dunkelheit zog 
ein jeder Feſtteilnehmer mit frohem Mut nach Haufe. 


Aus Welt und Leben. 


Konkurrenz verbeten! 
In letzter Zeit häuften ſich raffiniert ausgeführte Taſchen⸗ 


diebſtähle am Rigaſchen Strande, und die Tettländifche Polizei 


machte vorerſt vergebliche Anſtrengungen, die geſchickten Lang⸗ 
finger zu fallen. Das Erſtaunen einer löblichen Polizeiprä⸗ 
fektur war aber nicht gering, als eines Tages eine anſehnliche 


Gruppe von Herren erſchien und den Chef der Kriminalab⸗ 


teilung zu ſprechen wünſchte. Die erſchienenen Gentlemen 
erwieſen ſich als die momentan weder ſitzenden, noch geſuchten, 
der Polizei aber wohlbekannten Taſchendiebe Rigas. Sie er⸗ 
klärten voller Empörung, die in letzter Zeit verübten vielen 
Taſchendiebſtähle ſtammten nicht von ihnen. Die Täter 
müßten Angereifte, wahrſcheinlich Ausländer, ſein. Und fie, 
die einheimiſchen Taſchendiebe baten die Polizei, etwas gegen 
dieſen Unfug zu tun. Mehrere der alſo Empörten teilten 
fernerhin mit, ſie würden, um jeden Verdacht von ſich abzu⸗ 
wälzen, in den nächſten Tagen zur Sommerfriſche in die Pro⸗ 


vinz verreiſen. Tatſächlich ſollten die Geſchädigten recht be⸗ 


halten, denn nach wenigen Tagen hob die Rigaer Polizei ein 
ganzes Neſt ausländiſcher „Konkurrenten“ aus. Daraufhin 
iſt wohl anzunehmen, daß die in abgelegenen Provinzſtädt⸗ 
chen grollenden „Einheimiſchen“ ihr ſelbſtgewähltes Exil ab⸗ 
kürzen werden. 


Vergnügungspark des Polniſchen Dlympiſchen Komitees. 
Dombrowſki⸗Platz, Ecke Narutowicz Straße 


bleibt in Lodz nur kurze Zeit. Geöffnet täglich bis 12 nachts 


Ungewöhnliche Darbietungen. — Bisher nicht geſehene Attraktionen. 
— . . Ausgezeichnete Muſik. 


Am Scheinwerfer. 


Krakau beſitzt auf dem Wawel eine wunderſchöne 
Kathedrale. Sie findet bei den Fremden Bewunderung 
und erregt neuerdings die Heiterkeit der Beſucher. Gleich 
beim Eingange der Kirche lieſt man folgende merkwürdige 
Bekanntmachung: „Der Eintritt in die Kirche iſt nur Da⸗ 
men geſtattet, die anſtändig gekleidet ſind. Diejenigen, die 
dieſe Verordnung mißachten, werden aus der Kirche hin⸗ 
ausgewieſen und ihnen das heilige Abendmahl verweigert.“ 
Das iſt Chriſtentum im 20. Jahrhundert! Während drin⸗ 
nen von der Kanzel die bibliſchen Worte „Kommet her zu 
mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid“ oft genug zu 
hören ſein werden, prangt an der Außenſeite jenes Plakat, 
das ein anderer „höherer“ Wille veranlaßt hat, und das 
jeden von der Speiſe Gottes ausſchließt, der im Sinne der 
Kirchenbehörde „nicht anſtändig gekleidet“ iſt. Arme 
Jungfer, die du auch nur ein wenig zu viel deinen Hals 
der freien Luft ausſetzt, den Rock nicht tief genug trägſt, du 
wirſt der Gnade deines Gottes nicht teilhaftig. Denn — 
— —? Fürchtet irgendein Würdenträger Gottes eine Ab⸗ 
lenkung bei dieſer Zeremonie? Zittert feine Hand mit 
dem Kelch, wenn er einen oſſenen Hals oder ein Frauen⸗ 
bein erſpäht? Wir glauben An den Erfolg dieſer Bekannt⸗ 
machung. Das jüngere weibliche Geſchlecht wird dieſe 
Mahnung ſchon zu beherzigen wiſſen und — den Pfarrer 
mit ſeinen Aengſten vor des Fleiſches Sünde mit den 
alten Bet⸗ und Heulweiblein allein laſſen. 

* 

Ju Afrika haben feine Leute außer ihrem Koch noch 
einen beſonderen Diener zum Abwaſchen der Teller und 
Töpfe. Ein engliſcher Gouverneur, deſſen ſchöner Hund 
plötzlich geſtorben war, hörte nun in der Nacht ein furcht⸗ 
bares Wehklagen, ſtand auf und ſtellte feſt, daß ſein Teller⸗ 
abwäſcher an der Leiche des Hundes ſaß und Jammerrufe 
ausſtieß. „Haſt du denn den Hund ſo ſehr geliebt“, fragte 
er ſeinen Diener. „Nein“, antwortete weinend der Neger. 
„Aber wer wird nun Ihre Teller ſauber lecken?“ 

* 


Eine Wiener Firma ſendet einen Mann einkaſſieren, 
der ſäumigen Schuldnern folgenden Brief vorlegt: „Wir 
überſandten Ihnen bereits Fakturen, deren Zahlung ver⸗ 
einbarungsgemäß im Voraus zu leiſten geweſen wäre. 
Wir entſenden daher einen Herren unſerer Firma zu Ih⸗ 
nen. Wir erſuchen Sie, in dieſem Falle von den Umgangs⸗ 
formen, die Sie Kaſſierern gegenüber gewöhnlich anwen⸗ 
den, diesmal abzuſehen. Der genannte Herr iſt Preis⸗ 
boxer und leicht erregbar. Hochachtungsvoll ...“ Ob fi 
ein derartiges Vorgehen nicht auch bei den Lodzer Ge⸗ 
ſchäftsleuten als wirkſam erweiſen würde? 

* 

Vom Alexandrower Stadtrat wurde vor kurzem auf 
Antrag eines N. P. R.⸗Stadtverordneten, der hierzu vom 
Ortsgeiſtlichen beauftragt worden war, im neuen Stadt⸗ 
ratſaale ein Kruzifix angebracht. Unter denjenigen, die 
gegen die Anbringung des Kreuzes geſtimmt haben, be⸗ 
fänden ſich auch zwei P. P. S.⸗Leute, der Konfeſſion nach 
Katholiken. Dieſe Handlungsweiſe ſeiner zwei Gemeinde⸗ 
glieder brachte den Alexandrower katholiſchen Geiſtlichen 
außer Rand und Band. Während dieſe Leute es erkannt 
haben, daß in einem Stadtratſaale, der oftmals der Schau⸗ 
platz arger Zänkereien und Streitigkeien iſt, kein Platz für 
das Kreuz, das Zeichen der chriſtlichen Nächſtenliebe, iſt, 
hat dieſer Verkünder der göttlichen Liebe und Vergebung 
darin einen Vorſtoß gegen die Kirche erblickt. Während 
eines Gottesdienſtes wetterte dieſer Geiſtliche nun von der 
Kanzel gegen die zwei Männer, daß es nur ſo praſſelte. 
Es fragt ſich nun, wer von dieſen eine größere Sünde be⸗ 
gangen hat: ob die zwei Männer, die das Kreuz nicht in 
den Raum öffentlicher Zänkereien anbringen laſſen woll⸗ 
ten oder der Geiſtliche, der auf dieſe Weiſe die Kirchenkan⸗ 
zel mißbraucht hat. 


— —n m 


deutſche Sozlaliſtiſche Flebeitspartei Polens. 


Lodz Oft. Mitgliederverſammlung. Am Dienstag, den 
21. Ruguſt, 7 Uhr 30 Min abends, findet im Lokal, Nowo⸗Tar⸗ 
gowa 31, die 1 ordentliche Mitgliederverſammlung mit folgender 
Tagesordnung ſtatt: 1. Protokollberleſung; 2. Bericht vom Partei⸗ 
tage; 8 Kaſſenberſcht; 4. Allgemeines. Beim Einteitt in den Saal 
find die Partellegitimationen vorzuweſſen. 


Ortsgruppe Choiny. Vorſtandsſitzung. Heute, 
Sonntag, um 10 Uhr vormittags, findet beim Gen. Otto Heike, 
Paderewſkiego 27, eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Das Erſcheinen 
aller Vorſtands mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Deutſcher Sozlaliſtiſcher Fugendbund Polens. 


Ortsgruppe Konſtantgnow. der hleſige Jugendbuns 
veranſtaltet heute, Sonntag, den 19. Auguſt, im Janotſchen Garten 
ein geſt (Famſlienausflug) verbunden mit Pfandlotterie, Scheiben⸗ 
ſchießen, Glücksrad, Sechſerkampf der Sportſektion, Gefänge nfm., 
zu weichem alle Partel⸗ und Fagendgenoffen freundlichſt eingeladen 
werben. der Ausmarfch der Jugend erfolgt um 2 Uhr nachmittags 
vom Jagendheim, dlugaſtraße 8, nach dem Garten. 


Verantwortlicher Schriftleiter: . v. Otto Heike, Herausgeber: 
Eudwig Ant, Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauer 109. 


Auf Raten 


von 5 Zloty wöchentlich a 
Van 


Heute und folgende Tage: Großes 
Doppelprogramm! Von 1.30 bis 8 Uhr 


fämtl. Plätze zu 50 Gr. u. 1 Zl. 


7 


Am 15. Auguſt 1928 verſtarb 


Ehre ſeinem Andenken! 


SPLENDID 


Die Würmern] der Stadt Lodz. 


OGLOSZENIE. 


3 
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Konfeition 


n! zu günftigen Bedingungen! Stoſſe Bedingungen! 


Lodzer Bolklsgeitung 


für Damen und Herren 
in großer Auswahl, ſowte 
Seiden, Steppdecken, 
Stoffe und W e 


empfi hlt 


„Die Männer“ 


Senſationelle Autwort auf die Frage: 


„Weshalb heiraten die Män⸗ 


ner heute ungern?“ In den Hauptrollen: 


Nina Banna und Charles Lincoln. 


Jan Pilecki 


Beamter der 2. Heilanftalt der Lodzer Krankenkaſſe 


In dem Berftorbenen verliert die Inſtitution einen 
gewiſſenhaften Angeſtellten, welcher 6 Jahre hindurch 
ſeinen Pflichten voll und ganz nachkam. 


Magistrat m. Eodzi oglasza konkurs na dostawe dla 


potrzeb instytucyj miejskich: 


300 sztuk kocy, 


200 kilogramöw pierza 1-go gatunku, 


200 sZtuk materacòw. 


Oferty uprasza sie skladac w Wydziale Gospodarczym, 
Plac Wolnosci Nr. 14, poköj Nr. 36, w terminie do dnia 


25 sierpnia 1928 roku. 


Wzory kocy i pierza uprasza sie nadeslac röwnoczes- 
nie z oferta, natomiast wzory materacöow obejrzane zostang 


na miejscu wskazanem przez oferentöw. 


Gefangverein „Danyez” 


Am Sonntag, den 26 Auguft l. J, 

1 Ubr nachm, findet auf d Grund» 

ſcück des Tu nvereins „Aurora“, 
K. pernika 70, ein großes 


gternſchießen 


und für Damen ein Scheiben ſchießzen ſtatt. Die ge- 
ſchätzton Mitglieder, deren yamiıten, fowie Freunde und 
Sd iner des Vereins ſiad herzlichſt wilfomr en, Tanz. 
Sireichercheſter mit Jazzband. Das Felt finder 
bei j der Wliterung ftatt Der Borſtand. 


. lle ‚Sportschützenverein. 


| See, u den 19. Yuguf 
* großes 


mean 


(20 Breifeu.1Troftpr ämie) 


= er 


E.n be ſſeret 


Laufburſche 


von 16—17 Jahren, Sohn achtbarer Eltern, 
ann ſich melden im elekktrotechniſchen Geſchäft 
Ing. Koſter lo & Gelert, Pet kau ex 94. 2778 


Wohnung 


(1 Zimmer) von kinderloſem Eheprer per ſofort 
geſucht. Preis Nebenſache. G. fl. Off ıtın unter 
2. M 84“ an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes 

erbeten. 2761 


findet ein 


Logis 
mit oder ohne Beköſtigung 


Herr. 
Targowa 17, W. 50. 


50 Zloty 


täglich und mehr 
können intel, Damen und 
Derren bei Verbreitung 
einer Neuheit verdienen. 
Meldungen mit Papieren 
von 10—1 Ube, Gdanfka 
Ne. 28. Parterre. 60 


— —— 
Es wird geſucht 


ein dtrieer(in) 


auf eine Ster Malchine. 
3 1 melden: Kopernika 81 
9.19, von 5 Uhr nachm. 


EKA 
Verfelte 2750 
Sweater - Strider 


| und De nee werden 
geſucht 


Zu erfragen bei 
A A Alingiporn, Jatentne 32 Jene 82 


Zähne 


e, Geld: und Pie: 
3 Solbbriden 


Zahnbehandlung u. Plom- 


e Kae ahn- 


Zonbswile 


51 Slums 51, 
Telephon 74:98. 


a a na en nn ng ——— 


— 


Nr 230 


P. CZERNILOOSKI 


WSCHODNIA 


Front, I. St. Tel. 71-28 


72 72 


— 
„Die Ehe⸗ Ferien“ 


8 Atte einer Pꝛobeſcheidung. Schäumende Komödie. In den Haupt⸗ 


rollen: 


Liliane Harvey und Harry Halm. 


Beginn der Vorſtellungen an Sonnabenden und Felertagen um 3 Uhr nachm. 


Saison- | 
Ausverkauf | 


Letzte Woche! | 


Julius Rosner 


Lodz, Petrikauer Strasse 98 u. 160 


en 
Wirker 
für Rundſtühle gefucht. 


Stephan & Werner, Wierzbowa 44 
2756 


Ein nüchterner gewandter 


Beizer⸗ 
Maſchiniſt 


kann ſi b melden Zachodnia 59. 
MAE 


Angelernte 


Stellmacher 


können ſich melden. 


Tramwajowaſtr. Nr. 11, 
Ch. J. Tyllers Erben. 


e 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Ungentrantheiten 
iſt nach Polen zurnckgekehrt. 


Empfüngt Montags, Dienstags, 1 und Dom 
nerstags von 10—1 und 4—7 Uhr. 


Er, Noninszki 1, Tel. 9:97, 
Heilanftalt Sera narrtiimeehebinen 


Dr De Rin I 
e . Bi 55 * 
empfing WBeatienten aller re rg tögli von 


3 
© 
22, Keufaltatien 3 Slot. 
Operationen und Eingriffe nach Verabrebnung. Elekteiſche 


Bädes, a ampenbeſtrahlung, Ciekteifieren, Roenigen, 
2322 2 eee goldene 17 2 Mat, g 
aeblinet bis 2 Us nachm, 


Kinematograf Oswiatowy 
Weday Rruo® (rg Nele“ 


Od wiorku, dnia 14 do ponied rei dnia 20 si 
1928 roku wlacznie. Frl 


Dia doros!ych poczatek a Vogl o god, 18.45 1 21, 
w soboty i w niedziele o godz, 16.45, 18.45 f 21. 


Dia mlodziezy poczatek seansöw .o godz. 15 1 17. 
w soboty i w niedziele o godz. 13 1 15 


SERJA I.sza i Il. ga 


NE DZ NICI 


(Les Misérables) Wiktora Hugo 


W rolach glöwnych; 

GABRIEL GABRIO, SANDRA MILOWA- 
NOW, JEAN TOULOUT i G. SAILLARD, 
PAUL JORGE. 

* peszekalnisch codz. de g. 22 audyeje radjelenlezne, 


n miejs« dia deresiyehr 1—70, 1—60. II—30 gr. 
1110 gr, 


„ wladzlatvs 1—25 1i--20 


FE N 1 

m n . 
3 — . De 1 

Ar 4 2 N 8 n 

x 9 Br: 11 Bi 2 

N De A [} 2 

en A 0% # 

RR. N } 

im ar 


Sonntag, den 19; Auguſt. 
Polens 


Daruchen zin = 17 Konzert, 19,45 Konze 
22.05 e 22.80 Tangwuftt fit. A 
Er stone 1 1 7% Gottesbienft, 17 Nach 

agskonzer iſchie de nes, 19. 

2 0 oe ſch ie de nes 45 Vortag 

Kratan 56m 10.15 Gottesdienſt, 12 Fanfare, 

2.80 Adendtonzert. 


18.90 Verſchiedenes, 20 Fanfare, 
22.30 1 
19.15 Vortrag, 20.30 Konzert⸗ 


Bolen 8 m 
abend, 22.20 Verſchlebenes, 22.40 Tanzmufik. 


Ausland 


Serin 485, m 11.80 Unterhalt 

8 ‚30 Tonzm mufik. A 
reslan 323,0 m 15 Kind 

n Senn: ! EEE een 
zantjurı 428,6 m 8 Morgenfeier, 12 Elternſtund 

u 18 Jugendſtunde, 17.16 Konzert, 20.50 Phi 


e 394,7 m 13 Sonntagskonzert, 14 0 
heinzelmann, 15 Nachmittags konzert, 19 Brüllende 55 
und Aae d age 1 

u 288 m 9 05 Ue Krach „19 Mitt 
DR 30 Beipeilonzert, 20 Boltstonger F ae 
ea / 2m li Konzert, 16 Nochm ite skonze 
18.15 Kammermufik, 19.45 Luſiſpiel: „Papiermühle“ 88 


Montag, den 20, Auguſt. 
Bolen 


Barihan 12 Schallplattenkonzert, 17 Ki 
18 Ueberiragung, 2208 ht Wen 
Kattowiß 17 Kinderſtunde, 18 Tonzmuft 19 
N 18 Kanfı 10 
rakau anfare, 1 allplatt 
Bi Schallplatten eee SE 
ofen 18.0 allplattenkonzert, 18 N * 
klonzeit, 19 Ueberiragung. af en 


Ausland 


Berlin 11 und 15.30 Schallplattenkonzert, 1 
en 17 Uninheitungsmant, 2030 Geitiner 

en 

Breslau 12.20 ch 1545 Schallplattenkonger 
1630 Unterhaltungs konze er .. 

Frankfurt 10.40 Die Sefeftunde, 16.85 Opernmuſtk, 
et Senden., 10 

amburg a 18.15 Jugend» 

kunde. 19 Uebertragung. 275 1 

Kain 10 16 —— 12 10 Schallplattenkonzert, 13 05 
Mittags konzert, 16.05 Frouenſtunde, 18 Lieder ſtunde. 
Uebertragung. 

Wien 11 Vormittags mufik, 16.35 Nachmittags ⸗ 


Schone 
Kinder⸗ 


konzert, 19 Uebertragung. 


Dr. Heller 


Spegislarzt für Hau, 
und Geſchlechtskrauk⸗ 


heiten bekleidung bekommen Sie 
Nawrot 2. nur bei 
Empföngt bis 10 Uhr fh 3. Frimer, 
Fi gr e von 4 Wiotrkowſta 148. 
Knaben · Anzüge aus gutem 


Dar Unbemittelte 
Seilantaltspreiſe. 


Material und beſter Aus⸗ 
führung von 14 31. an. 


1. tuwberhpeiälatt zur Nr. 230 


Lodzer Bolkszeitung 


Sonntag, den 19. Auguſt 1928 


Der Ausbau der Stadt Lodz. 


Die Schwierigkeiten bei der Regulierung der Straßen. — Die Bekümpfung der Wohnungsnot. 
Ein Beſuch auf dem Konſtantynower Waldlande. 


Anläßlich der Beendigung der vorbereitenden Arbei⸗ 
ten beim Bau der Wohnhäuſerkolonie auf dem Konſtan⸗ 
tynower Waldgelände lud der Schöffe der Bauabteilung 
des Magiſtrats, Izdebski, die Vertreter der Lodzer Preſſe 
am Donnerstag vormittag zu einer Konferenz ein, um 
dieſe über die wichtigſten Fragen der Bauabteilung zu un⸗ 
terrichten. Daß das Intereſſe der Preſſe für dieſe Arbei⸗ 
ten unſeres Magiſtrats groß iſt, bewies die große Zahl der 
erſchienenen Preſſevertreter. 

Schöffe Izdebſki berührte in ſeinem ſehr ausführlichen 
Referat drei Hauptfragen, die am brennendſten ſind und 
ihrer Löſung harren, u. zw. die Regulierung der Straßen, 

usbau der Stadt und Bekämpfung der Wohnungsnot. 


Die Regulierung der Straßen. 

Dieſe für unſere Stadt wichtigſte Frage ſtellt eines 
der am ſchwerſten zu löſenden Probleme dar und iſt mit 
dem Regulierungsplan der Stadt, den Lodz leider immer 
noch nicht beſitzt, eng verbunden. In erſter Linie kommt 
hierbei die Notwendigkeit in Betracht, dem Stadtinnern 
einen entſprechenden Luftzufluß zu ermöglichen. 


Ein weiteres Schmerzenskind der Lodzer Selbſtver⸗ 
waltung war ſeit jeher das Straßenpflaſter und iſt es auch 
noch bis zum heutigen 0 Die Lodzer Straßen wurden 
bisher zum allergrößten Teil mit Feldsteinen gepflaſtert, 
und nur auf ganz kurzen Strecken konnte Granitſtein⸗, 
Holz⸗ oder Aiphalt-Pflafter gelegt werden. Außerdem 
waren bis zu Anfang dieſes Jahres 70 Kilometer Straßen 
unſerer Stadt ungepflaſtert. Um das gegenwärtige Pfla⸗ 
ſter einigermaßen in Stand zu halten, müßten jährlich 5 
Millionen Zloty verausgabt werden. Gegenwärtig ſteht 
die Sache ſo, daß Lodz ſich nur Straßenpflaſter aus Feld⸗ 
ſteinen, den ſog. Katzenköpfen, leiſten kann. Vor Ablauf 
von 10 Jahren iſt auch nicht daran zu denken, daß ein 
anderes Pflaſter, wie es in anderen Großſtädten der Fall 
iſt, wird gelegt werden können. Für die nächſte Zeit hat 
lich der Magiſtrat vor allem zur Aufgabe gemacht, die noch 
ungepflaſterten Straßen, die ji ausschließlich in den Pe⸗ 
ripherien, den Arbeitervierteln der Stadt, befinden, zu be⸗ 
pflaſtern. Während im vergangenen Jahre kaum 2 Kilo⸗ 
meter neuen Straßenpflaſters gelegt wurden, werden in 
dieſem Jahre 20 Kilometer neuer Straßen gepflaſtert, und 
zwar in den Arbeitervierteln von Chojny und Baluty. 
Sollte dieſes Tempo der Straßenpflaſterung einbehalten 
werden, ſo werden die augenblicklich ohne Pflaſter be⸗ 
findlichen Straßen in 3 Jahren ſämtlich gepflaſtert fein, 
hierbei ſind aber die neuerſtehenden Straßen ausge⸗ 
nommen. 


Sodann kam Schöffe Izdebſki auf die im Zuſammen⸗ 
ng mit dem allzu ſtarken Verkehr auf der Petrikauer 
traße ſich als notwendig erweiſende Schaffung neuer 

Arterien. Dies iſt in Lodz jedoch vorläufig ganz unmög⸗ 
lich, ſo daß es notwendig ſein wird, den Wagenverkehr 
von der Petrikauer nach einer der Seitenſtraßen abzulen⸗ 
len. Den von der Preſſe gemachten Vorſchlag, den Ver⸗ 
lehr nach der Wulzanſka und Sienkiewiczaſtraße abzu⸗ 
lenken, bezeichnet Schöffe Izdebſki als nicht entſprechend, 
da dieſe beiden Straßen zu ſchmal ſeien. Auf der Weſt⸗ 
eite käme hierfür die Gdanſkaſtraße in Frage. Doch 
läßt ſich dieſer Plan hier augenblicklich deshalb nicht durch⸗ 
führen, weil die Gdanſkaſtraße von einem Privatgrund⸗ 
ſtück an der Zamenhofa durchſchnitten und ſomit die freie 
Durchfahrt behindert wird. Auf der Oſtſeite iſt die Kilin⸗ 
ſtiegoſtraße hierfür in Ausſicht genommen, doch bildet 
hier wiederum der Viadukt am Bahnhof ein großes Ver⸗ 
kehrshindernis. 

Uebergehend auf den 


Ausbau der Stadt, 


erklärte Schöffe Izdebſki, daß durch das Fehlen diesbezüg⸗ 
licher Vorſchriften dieſe Frage noch nicht gelöſt werden 
könne. Das gegenwärtige Geſetz über den Ausbau der 
Städte hindere die Selbſtverwaltungen, an einer plan⸗ 
mäßigen Durchführung der Bauaktion. Das Baugeſetz 
gibt einer Selbſtverwaltung nicht das Recht, einem Bau⸗ 
unternehmer den Bau eines Gebäudes zu verbieten, ſelbſt 
dann nicht, wenn der Bauplan vom Magiſtrat abgelehnt 
worden iſt. Als Beiſpiel führte Redner den Bau an der 
Ecke Petrikauer und Gluwna an, wo ein Stockwerk mit 
Holz aufgebaut wird, obzwar der Magiſtrat den Bauplan 
abgelehnt hat. Auch bezüglich der Beſtimmung der Größe 
des freibleibenden Grundſtückes ſteht den Selbſtverwal⸗ 
tungen auf Grund des Geſetzes über den Ausbau der 
Städte kein Recht zu. Bisher kann jeder Unternehmer ſein 
Grundſtück ſo weit bebauen, daß nur ein Viertel davon für 
den Hof übrig bleibt. 


Um dieſem Uebel wenigſtens teilweiſe abzuhelfen, hat 
der Magiſtrat neue Bauvorſchriften ausgearbeitet, die der 
Wojewodschaft zur Beſtätigung überſandt worden find. 
Nach dieſen neuen Vorſchriften wird eine jede Straße 20 
Meter breit ſein müſſen. Der Hof wird mindeſtens ſo 
groß ſein müſſen, wie hoch die darauf befindlichen Ge⸗ 
bäude find. Beabſichtigt iſt auch die Erlaſſung einer ſol⸗ 
chen Verordnung, daß nur noch Queroffizinen erbaut wer⸗ 
den dürfen, ſo daß die Seitenoffizinen dann ganz ver⸗ 
ſchwinden werden. Dadurch wird in den Höfen ein beſſerer 
Luftzufluß geſchaffen. Der Abſtand zwiſchen dem Front⸗ 


haus und einer Queroffizine wird hierbei 30 Meter be⸗ 
tragen müſſen. 

Sodann ging Schöffe Izdebſki zu dem die breiten 
Schichten der Lodzer Bevölkerung am meiſten intereſſie⸗ 


renden Punkt, die 


Bekämpfung der Wohnungsnot 


über. Er unterſtrich hierbei ganz beſonders, daß eine wirk⸗ 
ſame Bekämpfung dieſer traurigen Erſcheinung unſerer 
a nur durch die Selbſtverwaltungen erfolgen könne. 

ieſe Meinung teilen übrigens auch die Aufſichtsbehörden 
wie auch die ſtaatliche Landeswirtſchaftsbank. Die von 


| 


privater Seite erbauten Wohnhäuſer, ſelbſt die aus Mit⸗ 


teln der Bauanleihen errichteten, ſtellen ſich nämlich jo 
teuer, daß ein Arbeiter eine Wohnung in einem ſolchen 
Hauſe gar nicht bezahlen kann, und dann kommt der pri⸗ 
vate Wohnhäuſerbau ausſchließlich den beſſer geſtellten 
Schichten zugute. Hierzu trägt vor allem der Umſtand bei, 
daß der Privatunternehmer, der die Baukredite von der 
Landeswirtſchaftsbank auf die Zeit von 27 Jahren erhält, 
danach trachtet, daß ihm die Miete in dieſen 27 Jahren 
ſo viel einbringt, daß er die Anleihe abzahlen kann. Anders 
behandelt dieſe Frage die Selbſtverwaltung. Sie geht vor 


allem von dem Standpunkt aus, daß der Mieter nicht allzu 


ſehr ausgeſaugt werden kann, ſelbſt für den Fall, daß in 
der erſten Zeit bei der Abzahlung der Anleiheraten zu der 
Miete zugezahlt werden muß. Die Wohnugsmiete darf 
in einer Arbeiterfamilie ein Fünftel des Hausbudgets nicht 
überſchreiten. Während der private Unternehmer ſein 
Geld aus dem Hauſe nach Verlauf von 27 Jahren heraus⸗ 
zuſchlagen beſtrebt iſt, verlegt die Gemeinde dieſe Zeit auf 
50 und mehr Jahre. Noch ein Umſtand iſt es, der den 
Häuſerbau der Selbſtverwaltung als beſſer erſcheinen läßt: 
während der Privatunternehmer ſein Grundſtück möglichſt 
weitgehend bebauen möchte und oftmals nur ein Viertel 
des Grundſtücks unbebaut läßt, geht der Magiſtrat von 
dem Grundſatz aus, daß höchſtens nur ein Drittel des 
Grundſtückes bebaut werden darf. Zum Schluß referierte 
Schöffe Izdebſki noch die Angelegenheit des Wohnhäuſer⸗ 
baues auf dem Konſtantynower Waldlande. 
6 Häuſerblocks entſtehen. In dieſem Jahre wird mit dem 
Bau von 4 Blocks begonnen werden, während die übrigen 
zwei Häuſerblocks erſt nach Aufnahme der amerikaniſchen 
Anleihe gebaut werden ſollen. Der Bau dieſer Häuſer 
wurde zwei Firmen übertragen: Einen dieſer Blocks ſowie 
zwei Drittel eines weiteren hat die Lodzer Baufirma Tyl⸗ 
ler übernommen, während die übrige Arbeit die Warſchauer 
Baugeſellſchaft Ka⸗Te⸗Be übernommen hat. 


Der Bau der Häuſerkolonie auf dem Konſtantynower 
Wald lande. 


Hierauf begaben ſich ſämtliche Konferenzteilnehmer 
unter Führung des Schöffen Izdebſti und Ing. Liſowſti 
auf das Baugelände an der Srebrzynſkaſtraße. Sofort 
beim Verlaſſen der Kraftwagen konnte man ſich davon 
überzeugen, mit welcher Großzügigkeit und Intenſität hier 
gearbeitet wird. Um eine bequeme Zufuhr des Bauma⸗ 
terials zu ermöglichen, wird von der Aleja Unji nach dem 
Baugelände eine beſondere Straße mit Doppelpflaſter 
gelegt. Der Bau dieſer Straße wurde vor einer Woche in 
Angriff genommen und wird ſchon in den nächſten Tagen 
dem Verkehr freigegeben. Daß ſich dieſe Maßnahme als 
ſehr notwendig erwieſen hat, erweiſt ſich daraus, daß jede 
der zwei Firmen täglich faſt 20 Eiſenbahnwaggons Bau⸗ 
material zugeſtellt bekommt, was zuſammen 40 Waggons 
an einem Tage ausmacht. 

Bei den eigentlichen Bauarbeiten angelangt, kann 
man ſich erſt recht ein Bild von der Größe des Unterneh⸗ 
mens machen. Eine fait unüberſehbare Fläche, auf der 
man nichts als aufgeſchichtete Ziegelmaſſen und viele Hun⸗ 
derte von Menſchen bei eifriger Arbeit ſieht. Die Vor⸗ 
arbeiten für den Bau ſind ſo gut wie beendet. Auf dem 
Häuſerkomplex der Baufirma Tyller find bereits an zwei 
Häuſern die Fundamente gelegt, während bei der Ka⸗Te⸗ Be 
die Arbeiten auch ſchon faſt fo weit vorgeſchritten find. 
Die Preſſevertreter wurden von den Bauingenieuren der 
beiden Firmen über den Gang der Arbeiten unterrichtet. 
Die Häuſer werden in einer Entfernung von 20 Meter 
voneinander erbaut (die Petrikauer Straße iſt am Platz 
Wolnosci nur 18 Meter breit). Auf Grund der zwiſchen 
den Baufirmen und dem Magiſtrat abgeſchloſſenen Ver⸗ 
träge ſind dieſe verpflichtet, mit den Maurerarbeiten am 
15. Dezember d. J. fertig zu ſein. Nach dem Tempo der 
Arbeit zu urteilen, dürfte dieſer Termin, falls nicht allzu 
widrige Witterungsverhältniſſe eintreten, ohne Schwierig⸗ 
keiten eingehalten werden. Wie die Bauingenieure ver⸗ 
ſicherten, ſoll in einem Monat das erſte Stockwerk bei faft 
allen in Angriff genommenen Häuſern fertiggeſtellt fein. 
Um eine Erleichterung bei der Arbeit zu ſchaffen, iſt die 
Firma Tyller an die Erbauung eines Waſſerturmes heran⸗ 
getreten, wodurch das Waſſer über das ganze Baugelände 
geleitet werden wird. 

Weit über zweitauſend Arbeiterhände find hier an der 
Errichtung menſchenwürdiger Wohnſtätten für die Arbei⸗ 
terſchaft beſchäftigt. Bei Fertigſtellung der 4 Häuſerblocks 
werden 1600 Familien, alſo ungefähr 9000 Menſchen, ein 
durch die Kraft der Arbeiterſchaft erbautes Dach über dem 
Kopf erhalten. 


Hier ſollen 
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Während der Beſichtigung des Baugeländes wurden 
für den in Vorbereitung befindlichen Lodzer Film „Lodz — 
das polniſche Mancheſter“ mehrere Aufnahmen gemacht. 


* * 


* 


Die Eiſenbahnbehörden bereiten Schwierigkeiten. 


Schon ſeit Anbeginn der Bauarbeiten auf dem Kon⸗ 
ſtantynower Waldlande haben die Lodzer Eiſenbahnbehör⸗ 
den die angeforderte Anzahl von Waggons den Baufirmen 
verweigert. Die wiederholten Interventionen des Magi⸗ 
ſtrats blieben ohne Erfolg. Im Zuſammenhang damit be⸗ 
gab ſich Schöffe Izdebſti geſtern nach Warſchau, um im 
Miniſterium eine diesbezügliche Beſchwerde e 
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Die ee im Kampfe um ihr 


echt 


In der Widzewer Baumwollmanufaktur ſtreiken 1000 
Arbeiter. 


In den letzten Tagen hat die Widzewer Baumwoll⸗ 
manufaktur die Löhne in der jog. amerikaniſchen Weberei 
herabgeſetzt und den Arbeitern gleichzeitig mehr Arbeit 
aufgebürdet. Außerdem verweigerte ſie die Vergütung für 
unverſchuldeten Stillſtand. Obgleich die Arbeiter mehre⸗ 
remal in der Verwaltnug vorſprachen, wurde dieſe Anord⸗ 
nung nicht geändert, was zur Folge hatte, daß die Arbeiter 
in dieſer Weberei in den Ausſtand getreten ſind. 

In der Fabrik von J. Celnik in der Cymera 12/14 
brach ein Streik aus. Der Grund zum Streik iſt, weil die 
Firma den Arbeitern die 6prozentige Zulage nicht aus⸗ 
zahlen wollte, die Lohntarife nicht einhielt und den Ar⸗ 
beitern keinen Urlaub gewähren wollte. Außerdem wur⸗ 
den die Arbeiter von den Meiſtern ſchlecht behandelt. Zwei 
vom Klaſſenverband einberufene Konferenzen zeitigten kein 
Reſultat. 

In der Firma Lemberger u. Söhne, Neue Cegiel⸗ 
niana 3/5, traten die Arbeiter in den Ausſtand, weil die 
Löhne nicht nach den verpflichtenden Tarifen ausgezahlt 
wurden. Nach zwei Konferenzen und einem zweiſtündigen 
Streik wurde die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die 
Arbeiter die Verſicherung erhalten hatten, daß die Löhne 
umgerechnet und erhöht werden. 

In der Fabrik von Gebr. Dobranicki in der Cegiel⸗ 
niana 89 haben die Arbeiter die Arbeit niedergelegt und 
Regulierung der Löhne verlangt. Auf Grund einer In⸗ 
tervention des Klaſſenverbandes erhielten ſie eine Er⸗ 
höhung von 20 Prozent. 

e 8 der auch in der Firma Schleſinger in 
der Targowa 55 der Streik aus, weil die Arbeiter allzu⸗ 
niedrige Löhne erhielten. Der Klaſſenverband wandte ſich 
an den Arbeitsinſpektor, der eine gemeinſame Konferenz 
einberief, auf der es aber zu keiner Einigung kam. (p) 


Dereins „ Deranſtaltungen. 


Chauſſeerennen des Sportvereins „Sturm“. Das am 
vergangenen Donnerstag von der Radfahrerſektion des 
Lodzer Sportvereins „Sturm“ veranſtaltete Chauſſee⸗ 
rennen hatte einen überaus ſtarken Erfolg aufzuweiſen. 
Die im Programm vorgeſehenen Rennen konnten reſtlos 
unter ſehr ſtarker Beteiligung der Lodzer Fahrer ausge⸗ 
tragen werden. An den Rennen nahmen teil Fahrer fol⸗ 
gender Vereine: „Reſſurce“, L. K. S., „Hejnal“, „Kraft“, 
T. Z. S., „Ogniſko“, „Unja“, Verein deuſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter, Rudaer Sportverein, einige vereins⸗ 
loſe Fahrer ſowie die Fahrer des veranſtaltenden Vereins. 
Jedes Rennen vereinte eine Anzahl Pedalritter, die ſich auf 
der Strecke ununterbrochen rivaliſterten. Die einzelnen 
Rennen hatten folgendes Ergebnis: 

Eröffnungslauf über 15 Kilometer. Daran nahmen 
14 Fahrer teil. 1) Pudritzki (Ruda) 31 Min. 12 Sek., 
2) Cioſinſti (Hejnal), 3) Rau (V. d. M. u. A.), 4) Ra⸗ 
teitſchik (Sturm). 

Hauptlauf Über 40 Kilom.: 1 Micielſki (Reſſurce) in 
90 Min. 40 Sek., 2) Sobala (L. K. S.), 3) Muſolf (T. Z. S.), 
4) Klausner Theodor (Kraft). 

Touriſtenfahrt über 12 Kilom.: 1) Blaszezyk (Ogni⸗ 
ſto), 2) Oleſik (Unja), 3) Roſt (Ruda), 4) Hettig 
(Sturm). 

Klublauf über 20 Kilom.: 1) Alfred Bernhardt in 40 
Min. 17 Sek., 2) Adolf Müller, 3) Helgard Rateitſchik. 

Heute Gartenſeſt. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: 
Im Helenenhof wird nunmehr bei günſtigem Wetter das 
traditionelle Gartenfeſt gehalten. Herzlich bitte ich, das 
Feſt zahlreich zu beſuchen und damit unſerem trefflichen, 
ſo intereſſenloſen und unermüdlichen Gartenfeſtkomitee 
unter Leitung des Herrn Fr. Stelzig den Dank mit der 
Tat abzuſtatten. Auch gilt es, ein gutes Werk zu unter⸗ 
ſtützen, wofür jedem Feſtteilnehmer einige Stunden harm⸗ 
loſer Freude in Gottes freier Natur geboten werden. Noch⸗ 
mals mache ich darauf aufmerkſam, daß unſer Männer⸗ 
maſſenchor heute Lieder aus dem Wiener und Prager Pro⸗ 
gramm bietet. Der Vorverkauf von Eintrittskarten und 
Loſen iſt heute, Sonntags, von 369 Uhr vormittags an der 
Helenenhofer Kaſſe. 


— 


Lodzer Volkszeitung 


Der Krebs iſt doch heilbar! 


Feldzug gegen die Volksſeuche. — Das Ergebnis des Weltkongreſſes der Krebsforſcher in London. — 
Verſchiedene Wege haben Erfolg. 


Ein Vierteljahr iſt vergangen, ſeit in Wiesbaden auf dem 
Kongteß für innere Medizin das Krebsprohlem zur Erörterung 
Köſtellt wurde Schon dieſer mediziniſche Kongreß gab einen 
bemerkenswerten Ueberblick über dieſes untſtrittenſte Gebiet der 
Heilwiſſenſchaft, und ſeine Verhandlungen waren nicht nur für 


Gelehrte von Bedentung, ſondern für die geſamle deutſche 
enlichkeit, da nach zuverläſſigen Schätzungen Deutſchland 


jen hat. Aber der 
rantbeit, die ſchlimmer 
1 interugtfionales Leiden, 


jährlich über 50000 Krebsopfer zu belle 
Krebs iſt nicht nur eine deutſche Volts 
als die Tuberkuloſe wütet, ſondern 
das fortwährend in allen Ländern Monſchen dabinrafft. Man 
Hatte deshalb kürzlich zu einem Inte onglen Krebskongreß 
nach London eingeladen, an dem die berühmteſten Gelehrten 
von achtzehn Nationen teilnahmen, und der ſveben geſchloſſen 
worden iſt. Dieſer Welttongreß der Krebsforſcher war wohl 
die bedentfſamſte Konferenz, die zur Bekämpfung dieſer Welt⸗ 
ſeuche je abgehalten worden iſt. : 

Die Urjachen der Krankheit ſind noch mmer umſtritten; es 
ſtehen ſich zwei Gruppen von Gelehrlen gegenüber, von denen 
eine behauptet, daß der Krebs durch chemiſche oder mechaniſche 
Reizungen beſtimmter Gewerbegruppen hervorgerufen werde. 
während die andere die Anſicht vertritt, daß es ſich um eine 
Infeltionskrankheit handelt, die auf 


einen vorläufig noch unbekannten Erreger, 


irgend eine paraſitäre Mikrobe zurückzuführen ſei. Die Para⸗ 
ſitentheorie hat nun in letzter Zeit erheblich an Boden ge 
wonnen. Der Kopenhagener Forſcher Profeſſor Fiebiger, der 
für ſeine Arbeiten auf dem Gebiet der Krebsſorſchung mit dem 
Nobelpreis gusgezeichnet worden iſt, hat ſchon früher behaup⸗ 
tet, daß gewiſſe Paraſiten durch giftige Abſonderungen die erſte 
Krebserſcheinung in einem Organismus hervorruſen, daun 
aber an den Ausſtrahlungen der Verbreitung des Krebſes an 
dem übrigen Körper nicht mehr beteiligt find. Profeſſor 
Fiebiger hat ſeine Theorien durch Verſuche erhärten können, 
bei denen er Ratten und Mäuſe durch beſtimmte Einſpritzungen 
ktebskrank machen konnte. Vor genau drei Jahren, im Juti 
1925, behaupteten zwei engliſche Aerzte, den Krebsbazillus ge⸗ 
ſunden zu haben; nach dem erſten Aufſehen, das die euglifchen 
Veröfſentlichungen erregten, iſt es inzwiſchen um die Unter⸗ 
ſuchungen der beiden Engländer wieder ſehr ſtill geworden, 
während der holländiſche Forſcher van Ealcar, Profeſſor an der 
Univerſität Leyden, in allen Krebsgeſchwulſten bei Tieren und 
Menſchen ſpulförmige kleinſte Lebeweſen enldeckt bat, 

Vor wenigen Monaten hat nun der deutiſche Chirurg 
Heidenhain aus Worms auf dem deutſchen Chirurgenkongreß 
in Berlin eine aufſehenerregende Rede gehalten, die ebenfalls 
zur Stärkung der Paraſitentheorie dient. Seil dem Jahre 1924 
bat Heidenhain x 


in faſt 2000 Fällen Krebsbildungen von Menſchen und Tieren 
auf Mäuſe überimpft, 


und dabei feſtgeſtellt, daß in ungefähr 7 Prozent der Fälle dieſe 
Mäuſe krebskrank wurden. Auch dieſe Verſuche haben noch 
leine Beweiskraft. Auf dem Londoner Kongreß find fie aber 
durch die Arbeiten des Neuvyorker Arztes Dr. James Murphy 
und ſeiner Mitarbeiter in gewiſſer Weiſe widerlegt worden. 
Seit nahezu zwanzig Jahren veranſtaltete Dr. Murphy — nur 
Unterbrochen durch andere Tätigkeiten während des Krieges 


Experimente, um bei Hühnern Krebsgeſchwulſte zu erzeugen 


Ei ſpritzte einen beſtimmten Reizſtoff in die Adern dieſer 
Tiere, und es iſt ihm gelungen, jaft ausnahmslos dadurch 
Krebsgeſchwulſte hervorzurufen. Das widerſpricht der Auſicht, 
daß Mikroben notwendig ſeien, um den Krebs hervorzurufen, 
und ſtimmt mit den Forſchungen des engliſchen Arztes Neve 
überein, der in Tibet viele hundert Fälle des ſog. Kangri⸗ 
krebſes behandelt hat. Da die Winter in Tibet außerordentlich 
Salt find, die Eingeborenen aber nur ſehr dürftige Unterkunfts⸗ 
möglichkeiten beſitzen, tragen die Tibetaner im Schlaf einen 
Tontopf, den ſie Kangri nennen, und der mit glühender Holz: 
köhle gefüllt iſt, zu ihrer Erwärmung auf dem Leib. Dabei 
verbrennen ſie ih häufig die Bauchhaut, und das führt zur 
Bildung von Brandnarben. Dr. Neve hat nun feſtgeſtellt, daß 
zwei Drittel aller tibetaniſchen Krebsfälle in Gewebezerfall 
und Geſchwulſtbildung der Bauchhaut beſtehen, und es liegt 
nahe, dieſen ſog. Kangrikrebs auf die ſtändige Reizung dieſer 
Körperſtellen zurückzuführen. Für die Reizungstheorie trat 
auf dem Wiesbadener Kongreß auch Profeſſor Dr. Bernhard 
Fiſcher⸗Waſels ein, der Direktor des Pathologiſchen Inſtituts 
der Univerſität Frankfurt a. M. 

Es iſt ſehr ſchwer, eine Krankheit zu heilen, deren Urſachen 


nicht genau ſeſtſtehen. Aber man war auf der Londoner Kon⸗ 
ferenz übereinſtimmend der Anſicht, daß 


früh erkannter Krebs auch geheilt 


werden könne. Dazu ift notwendig, daß ſich alle Menſchen 
ſorgfältig beobachten und Veränderungen ihres Geſundheits⸗ 
zuſtandes rechtzeitig dem Arzt mitteilen. Verhältnismäßig 
leicht iſt ja der Krebs an äußeren Organen zu erkennen; ſchwie⸗ 
liger iſt es dagegen beim Magenkrebs, und man muB bei der 
Ausbreitung dieſer Krankheit fordern, daß ſich alle Aerzte mit 
der genügenden Apparatur verſehen, alſo vor allen Dingen 
Unterſuchungen durch Röntgenſtrahlen vornehmen können. Iſt 
der Krebs erſt einmal diagnoſtiziert, ſo gibt es verſchiedene 
Wege zur Heilung. In London behauptete eine wachſende 
Zahl von Aerzten, daß die Beſtrahlung mit Radium und auch 
die Anwendung von Röntgenſtrahlen gerade bei Krebsgeſchwul⸗ 
ſten im Innern des menſchlichen Organismus hervorragende 
Dienſte leiſten. Die Kombination beider Beſtrahlungsarten 
ſcheint geradezu ideale Erfolge in vielen Fällen gehabt zu 
haben. Aber noch ein anderes Mittel iſt in letzter Zeit viel 
erprobt worden: Das iſt die Anwendung metalliſcher Heilſtoffe 
und beſonders die Einführung von Blei. Profeſſor Blair Bell 
bat darüber ein großes Referat gehalten, das dann zu heftigen 
Distuſſionen Anlaß bot. Man hat mit der Anwendung von 
Blei Erfolge erzielt, doch iſt die chemiſche Verarbeitung des 
Metalls noch nicht genügend gelungen, und es iſt ſicher, daß 
das ſchließlich verwertbare Medikament anders beſchafſen ſein 
muß als die Drogen, die den Kranken augenblicklich gereicht 
werden. Es ſcheint mit den Bleipräparaten ähnlich zu ſein wie 
mit dem Salvarſan, dem Mittel gegen Syphilis, das zunächſt 
ziemlich giftig war, und an dem unzweifelhaft viele Patienten 
gestorben ſind, bis es fo verbeſſert wurde, daß es heute von 
jedem gewiſſenhaften Arzt verwendet werden kann 


Eine Geige reift zweimal um die Welt 

Iweimal mußte im letzten Jahr eine Violine rings um 
den Erdball geſchickt werden, bevor ſie ihrem rechtmäßigen 
Beſitzen ausgehändigt werden konnte. Dem berüßmten 
Woigenſpieler Efrem Zimbaliſt gehörte eine herrliche Viv⸗ 
line, die aus den Werkſtätten von Guadagnini ſtammt, und 
die ihm im April 1927 geſtohlen wurde, als er ſich gerade in 
Los Angeles aufhielt. Das Inſtrument iſt etwa 60 000 
Mark wert, und der Dieb konnte es natürlich nur unter 
großen Schwierigketften verkaufen. Als er es einige Mo⸗ 


nate nach dem Diebſtahl in Chicago an den Mann bringen 
wollte, wurde er verhaftet, und da Zimbaliſt damals mit 
jeiner Frau, der Sängerin Alma (Gluck, auf einer Gaſtſpiel⸗ 
reiſe im. Auſtralien war, wurde die Geige dorthin nach⸗ 
gefandt. Als das Inſtrument aber endlich in Auſtralien 
eintraf, war der Künſtler längſt fort und die Geige folgte 
ihm nun nach Java, Ehina, Manila, Jydien und zurück nach 
Auſtralien, wurde dann nach Kalifornien befördert und har 
ihren Eigentümer endlich in Connectieut erreicht, nachdem 
ſie insgeſamt einen Weg von 55000 Seemeilen 'mnrückgelegt 
hakte. 


Schmeres Unwetter im Vogtlande. 
Die Ernte vernichtet. 


„Das ſchwere Unwetter am Sonnabend hat in dem reußi⸗ 
ſchen Dorfe Frößen und Umgegend großen Schaden auge⸗ 
richtet. Die Ernte iſt zum großen Teil vernichtet. Viele 
Fenſterſcheiben ſind zertrümmert. Auch in der Gegend von 
Bad Steben wurde die Ernte bis zu 80 Prozent vernichtet 
und eine große Zahl von Feuſterſcheiben zertrümmert. 
Bäume bis zu 1 Meter Durchmeſſer wurden geknickt. 
* 

Ueber einen Teil des Töß⸗Tales nahe Zürich ſind ſchwere 
Hagelgewitter niedergegangen, die dom Züricher Oberlande 
her kamen. Der Hagel, der zum Teil Körner bis zu Wal⸗ 
nußgröße in dichten Mengen brachte. richtete an den Kulturen 
ſchweren Schaden au. Ueber der Gegend von Arbon und 
Roggwil war der Hagelſchlag von einem orkanartigen Un⸗ 
wetter begleitet. In der katholiſchen Kirche in Arbon wur⸗ 
den über 150 Fenſterſcheiben zertrümmert. Durch herab⸗ 
fallende Aeſte wurde die elettriſche Leitung zerriſſen, ſo daß 
die Stadt die ganze Nacht ohne Licht war. 
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Schweres Eiſenbahnunglück in Illinois. 


Neun Tote, zwölf Schwerverletzte. 


Ein Schnellzug der Illinois⸗Zentraleiſenbahn entgleiſte 
bei Kairo (Illinois. 10 Wagen fuhren in einen auf dem 
Nebengleis haltenden Perſonenzug hinein, von dem 6 Wagen 
umgeworfen wurden. Acht Perſonen wurden getötet und 
eiwa 290 verletzt, darnater mehrere ſchwer. Die Eutgleiſung 
wurde durch eine auf den Schienen liegende Eiſenröhre vers 
urſacht, die von einem Güterzug he runtergefallen war. 

Nach neueren Meldungen aus Kairo beträgt die Zahl der 
hei der Zugentgleiſung ums Leben Wekommenen nenn; zwölf 
Perjenen ſolſen lebensgefährlich verletzt worden fein. 
einer anderen Meldung ſchützt der Schaffner des Schnoll⸗ 
zuges die Zahl der Toten auf 10—12 und die der Schwer⸗ 
verletzten auf 30 bis 40. 


* 
Nach 


Roichs bahn, 


Dr. Dorpmüller über die Sicherheit bei ber 

Der Generaldirektor der Deutſchen Reichsbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Dr. Dorpmüller, gab geſtern abend Vertretern der 
Münchener und guswärtigen Preſſe Gelegenheit zu einer 
verſönlichen Ausſprache über die Fragen der Sicherheit der 
Richsbahn. Dr. Dorpmüller erklärte einleitend, daß die 
deutſche Reichsbahn ſich zur Aufrechterhaltung der Sicherheit 
im Betriebe keinerlei finanzielle Beſchränkungen auferlegen 
laſſe und eher ein Defizit in Kauf nehme, als hierin irgend⸗ 
twas zu unterlaſſen. Von einem Syſtemſehler bei der Reichs⸗ 
bahn zu ſprechen ſei nicht möglich, wenn man berſückſichtigt. 
daß außer den Unfällen in der letzten Zeit keine größeren 
Unfälle zu beklagen geweſen ſeien. Auch künne man nicht 
Bayern und Preußen aus dem Anlaß der letzten Unfälle in 
Gegenſatz ſtellen. Falſch wäre es auch, daß zwiſchen Repa⸗ 
rationszahlungen und Betriebsſſcherheit irgendein Zuſam. 
menhang konſtruiert werden ſollte. Der Verwaltungsrat der 
Reichsbahn einſchl. der dort mitwirkenden Ausländer haben 
nie verſucht, Mittel abzulehnen, die für die Sicherheit bes 
Betriebes angefordert worden ſeien. 


Die Männer auf dem Eile. 


Der „Kraſſin“ in Tromſoe. — Erklärungen eines Mitgliedes der Expedition über die Malmgreen⸗Gruppe. 


Der Eisbrecher „Kraſſin“ raf Montag nachmittag in 
Tromſoe ein und wurde von der Beſatzung der Schiffe im 
Hafen mit Hurrarufen begrüßt. Der norwegiſche Wiſſenſchaft⸗ 
ler Dozent Hoel, der ſich während der ganzen Reitungs 
expedition an Bord des „Kraſſin“ befunden hatte, lobie die 
Ruſſen ſehr. Auf eine Frage, ob er ſich Über die viel erwähnte 
Epifode äußſern wolle, als der Flieger Tſchuchnowſti Mariano 
und Zappi auf dem Eiſe ſichtete, antwortete nel, er ſei gauz 
ſicher, daß es ſich bei der vermeintlichen dritten Perſon um ein 
paar Beinkleider gehandelt habe, die nuf dem Eiſe lagen. Es 
haben auch noch ein paar Hoſen auf der Schulle gelegen, als 
die beiden Männer an Bord genommen wurden. Das Wetter 
jer ſehr unſichtig geweſen und dies konnte Anlaß zu ver⸗ 
ſchiedenen Mißverſtändniſſen geben. Der Film, den Tſchuch⸗ 
nowſti aufgenommen habe, werde die Angelegenheit endgültig 
entſcheiden. Der Film befindet ſich noch an Bord des „Kraſſin“. 
Der Dozent erklärte weiter, daß Zappi bei der Rettung noch 
ziemlich bei Kräften war, während der Arzt an Bord des 
„Kraſſin“ erklärte, Mariano hätte kaum noch zwölf Stunden 
leben können. 


Grüßt Schweden und ſagt, wie ich ſtarb. 


Malmgreens Tod. — Was Mariano erzählt. 


Dieſer Tage traf Mariano, der eine Begleiter Malm⸗ 
greens, in Stockholm ein, wo er ſich in ärztliche Behandlung 
in das Sophia⸗Haus begeben hat. In einem Interview er⸗ 
klärte er folgendes: 

„Es war meine erſte und letzte Nordpolexpedition. Malm⸗ 
green war der einzige, der ſich in die Verhältniſſe dort oben 
hineinfinden konnte. Wir Südländer waren hilflos. Den 
Eisbär ſchoß Malmareen mit dem Revolver und noch dazu 
mit jeiner verletzten Hand. Ein anderes Mal als wir die 
einzige Schußwaffe bei Nobile zurückgelaſſen hatten, wollte 
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Malmgreen einen Bären mit der Axt angreifen und erlegen. 
aber der Bär war ſchneller als wir. 

Am Abend pflegten wir drei Schiffbrüchigen auf der Eis: 
ſcholle zuſammenzuſitzen und über die Heimat zu I) „erben; 
Malmgreen erzählte immer von jeiner Mutter und ſeiner 
Braut. Als wir daun nicht mehr weiter konnten, blieb er 
ſtehen, zeigte auf das Eis und ſagte: „Geht, und rettet Euch. 
Grüßt Schweden und ſagt, wie ich ſtarb. Hier will ich mich 
niederlegen und ſterben.“ Er verſuchte, ſeinen Doktor⸗Ring 


abzuziehen. 
Aber es ging nicht mehr, die Finger waren erfroren und 
angeſchwollen. 


Er wollte, daß wir ihm den Finger mit dem Ning abſchnet⸗ 
den ſollten, aber das brachten wir nicht fertig. Seine Hände 
waren in einer derartigen Verfaſſung, daß er nicht einmal 
imſtande war, eine einzige Zeile als Abſchiedsgraß an ſeine 
Familie zu ſchreiben. Die Wanderung über das Eis war 
furchtbar. Daß Terrain war noch bedeutend jehrwieriaer, als 
Malmgreen beim Aufbruch ſich hatte vorſtellen können. 
Nachts lagen wird dicht aneiander gevreßt unter der ein⸗ 
zigen Decke, die wir mitbekommen hatten. Als die harte 
Trennungsſtunde für Malmgreen kam und wir auf ſein Ber⸗ 
langen ein Grab geſchaufelt hatten, ſagten wir zu ihm, mic 
würden 100 Meter von ihm entfernt uns noch einmal um⸗ 
ſehen und dort 24 Stunden bleiben. Falls er dann ſeinen 
Entſchluß geändert hätte, und er glaube, weitermarſchioren 
zu können, jollte er dann zu uns kommen. Wir machten 
dort Halt und warteten 24 Stunden. Er ſchüttelte aber nur 
den Kopf und rief uns zu: „Come along“, obgleich auch 
unſere Hoffnung, ſelbſt lebend zurückzukehren, mehr und 
mehr geſchwunden war. Zappis Zuſtand war noch der beite, 
Nach langem Ueberlegen kamen wir zu dem Entſchluß, daß 
er die Extrakleider, die wir bei uns führten, anlegen jollte, 
damit wenigſtens er das Ende der Tour erreichen und eine 
Flugmaſchine auf ſich aufmerkſam machen konnte“ 
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Jedem Ladeninhaber ein Verbrecheralbum. 
Unter dem Ladentiſch. 


In Warſchau hat die Polizei neuerdings eine Einrichtung 
getroffen, die für Ladendiebe recht unerwünſchte Folgen 
haben, die Ladeninhaber aber vielleicht vor Schaden bewahren 
wird. Da ſich die Ladendiebſtähle und Ueberfälle auf die 
Geſchäftsinhaber ſehr häuften, ließ, wie die „Kriminaliſti⸗ 
ſchen Monatshefte“ berichten, die Warſchauer Polizei das 
Verbrecheralbum in einigen Tauſenden von Exemplaren her⸗ 
ſtellen und an die Inhaber von Geſchäften verteilen. Der 
Geſchäftsmann kann nun das Verbrecheralbum unter dem 
Ladentiſch ſo anbringen, daß er es immer vor Augen hat 
und kann ſich die Geſichter der gefährlichſten Ladendiebe auf 
dieſe Weiſe jo ſeſt einprägen, daß er fie ſchon beim Betreten 
des Ladens erkennen und die geeigneten Sicherheitsmaß⸗ 
rgeln ergreifen kann. Auch die Verfolgung der Verbrecher 
hofft man mit Hilfe der neuen Einrichtung zu erleichtern, 
indem man ſo manchen, vielleicht ſchon längſt geſuchten 
Ladendieb nunmehr wird erkennen und der Polizei über⸗ 
geben können. 


Joſeſime mit dem Stuhlbein. 
Armes Schweden. 


Kurz vor ihrem Abſchied aus Stockholm hat die ſchwarze 
Diva, Joſephine Baker, die in kurzer Zeit auch Berlin wie⸗ 
der mit ihrer dunkelhäutigen Schönheit beehren wird, noch 
ein Abenteuer gehabt: Als ſie geſtern abend, bereits wieder 
in Zivilkleidung, das Theater verlaſſen wollte und ſich noch 
einmal auf die Bühne begab, wurde ſie von einem Theater⸗ 
arbeiter daran gehindert und gewaltſam aus dem Bühnen⸗ 
haus entfernt. In dieſem Augenblick erwachten alle ſchlum⸗ 
mernden Leidenſchaften des Kindes der Wildnis und Jo⸗ 
ſephine ging mit einem angriffsluſtig geſchwungenen Stuhl 
dem ungalanten Arbeiter zu Leibe. 55 

Da das Intermezzo für den Mann nicht ohne eine blu⸗ 


tende Kopfwunde abging, fanden ſich alle Beteiligten zu 
nächtlicher Stunde auf der Polizeiwache zuſammen. Dabei 


ipielte die nun wieder gezzühmte Negerdiva die Beleidigte 
und erklärte ihren Kontrakt mit dem Oskar⸗Theater brechen 
und abreiſen zu wollen. Armes Stockholm 


Das Gericht läßt einen Mord filmen. 
Er wird den Geſchworenen vorgeführt. 


Der Inhaber einer Neuyorker Makkaroni⸗Fabrik warde 
unter dem dringenden Verdacht des Mordes an einen 
Manne, namens William Gilbrand, verhaftet und hat ſchließ⸗ 
lich auch ein Geſtändnis abgelegt. Doch ſchob er die Haupt⸗ 
ſchuld auf einen gewiſſen Joſeph Mitica, der ſein Helfer ge⸗ 
weſen fein ſoll. Uſtica beſtreitet aber ſeine Teilnahme an 
dem Verbrechen. 


Um ſich davon zu überzeugen, ob der Mord ſo vor ſich ge⸗ 
gangen fein kann, wie der Staatsanwalt die Tat ſchildert, 
hat das Gericht den Mord am Tatort rekonſtruieren und 
kinematographiſch aufnehmen laſſen, wobei die Mörder das 
Verbrechen genau jo „ſpielen“ mußten, wie die Anklage des 
Staatsanwalts ihnen die Tat vorwirft. Der Film wird in 
dem Hauptprozeß den Geſchworenen vorgeführt werden. 


Flugzeugabsturz beim Diamantentrausport. 


in Flugzeug, das geſtern früh von Kimberley abge⸗ 
| a ng 3000 bis 4000 Pfund Sterling nach dem 
Kichtenberger Diamantenbezirk zu bringen, it abgeſtürzt. 
Beide Inſaſſen wurden getötet. 


1 2 317 
In Fontainebleau fehlen fünfzig Gobelins. 
Ungezäblte Millionen Schaden, 
deren Veröffentlichungen bereits vor 
längerer Zeit zur Aufdeckung umfangreicher Schiebungen 
des ſtaatlichen Kunſtbeſitzes geführt haben. ſtell! heute feft, 
daß im Schloſſe von Fontainebleau nicht weniger als 50 koſt⸗ 
bare Gobelins im Werte von ungezählten Millionen fehlen. 
Diefe Gobelins feien vor Jahren von der Verwaltung der 
dem Staate gehörigen Kuunſtſchätze angefordert worden und 


75) 
Die „Rumenr“, 


ſeitdem ſpurlos verſchwunden. Das Blatt, dem wir die 
Verantwortung für ſeine Mitteilungen überlaſſen müſſen. 
gibt der Vermutung Ausdruck, daß die zum größtenteil aus 


erlich 
den 


Lü 


11 
10 


ert ſtammenden Gobelins für 
tigugren in die Hände geſpig! 
einer ſtreugen Tuterſuchung. 


dem 17. Jahrhun 
geringe Summen 
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ſeſen unde rdert Einteunne 


Daniels Werdegang / San Acer Bere. 


„Kann ich bei Ihnen Beſchäftigung finden?“ 

Der Maurerpolier blickte von dem Gerüſt auf den 
Fragenden herab. Irgend etwas in dem Geſicht des Bur 
ſchen, der auf der Straße ſtand, ſchien ſein Mißfallen zu er⸗ 
regen, 

Er warf einen Ziegelſtein nach ihm. 

Daniel, der, eine Reiſetaſche in der Hand, nach Neuyork 
gekommen war, um Arbeit zu ſuchen, ſchritt langſam weiter 
und blieb vor einem Schutzmaun ſtehen. 

„Können Sie mir nicht vielleicht ſagen, wie ich ..“ 

Der Schutzmann gab ihm einen Stoß, daß er zur Seite 
eg. „Halten Sie mit Ihren dummen Fragen nicht den 
Verkehr auf!“ 

Einige Augenblicke ſpäter traf Daniel einen Herrn, deſſen 
mlängender Zylinder und tadelloſer Hut auf einen reichen 
Kaufmann ſchließen ließen. 

„Bitte, könnten Sie mir vielleicht ſagen - ; 

Der andere ſah ihn mißtrauiſch an und beſchleunigte 
feine Schritte. Unſchlüſſig war Daniel ſtehen geblieben. 

Er blickte um ſich, ſchaute hinauf nach der Spitze eines 
Wolkenkratzers. Wie ſollte er Beſchäfligung finden? Den 
gangen Tag und die ganze nächſte Woche ſuchte Daniel ver⸗ 
gebens Arbeit. Eine Wallſtreet⸗Firma hatte in der Zeitung 
einen Stenotypiſten geſucht. „Können Sie ſtenographieren?“ 
wurde er gefragt. „Nein, aber ich will es verſuchen.“ Da 
warfen fie ihn beinahe den Fahrſtuhlſchacht hinunter. 

Daniel war nicht entmutigt. Am nächſten Tage ſuchte 
er vierzehn Inſerate in den Zeitungen aus, die ihm geeſgnet 
erſchienen. 

Waldorf⸗Aſtoria brauchte einen Küchenchef. Daniel 
meldete ſich. „Können Sie kochen?“ — „Nein, aber machen 
Sie einen Verſuch mit mir. Geben Sie mir ein Ei, und Sie 
werden jeben, wie ich es zubereiten werde.“ Sie jagten 
1 hinaus. Dem armen Daniel rollten die Tränen aus den 

unen, 

Am nüchſten Tage meldete er ſich als Telegraphiſt. Man 
bedauerte, ihn nicht anſtellen zu können. 

Vierzehn Tage ſuchte Daniel bereits Beſchäftigung. Ein⸗ 
oder zweimal hatte er Arbeit efunden, aber ſie bald wieder 
verloren, 

Kurze Zeit war er Agent einer Verſicherungsgeſellſchaft 
geweſen, aber er wurde entlaſſen, weil er nicht lügen konnte, 
Dann fand er Anſtellung als Kaffierer einer Winkelbank, 
uber er genügte nicht. weil er keine Schecks fälſchen konnte 
So Tage, Wochen und Monate. Daniels kleine Barſchaft 
war aufgezehrt, und er wußte nicht, wovon er leben fallte 
Er aß Früchte von den Bäumen und trank Waſſer aus den 
Pumpen, die von mitleidigen Menſchen für durſtige Pferde 
aufgeſtellt worden waren. 

Langſam begann ſich der harmloſe, autmütige Burſche 
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zu ändern. Seine Züge wurden hart und geſühllos. Die 
Großſtadt hatte ihnen ihren Stempel aufgeprägt. 
Eines Nachts ging Daniel durch die menſchenleeren 


Straßen. Erbittert hob er die Fauſt drohend gegen die 
Lichter der grauſamen Stadt. 

„Ich habe alles getan. um anſtändig durch die Welt zu 
lommen. Jetzt werde ich andere Mittel verſuchen.“ 
Ein elegant gekleideter Herr ging vorüber. Daniel ſaßte 
ihn an der Bruſt. 


„Was wollen Sie von mir? Fragen Sie nicht nach 
Arbeit, ich habe keine zu vergeben.“ 
„Ich will keine Arbeit,“ erwiderte Daniel drohend. „Ich 


will Geld.“ 

Der andere atmete erleichtert auf. 

„Das können Sie haben. Hier find zehn Dollars. Trinken 
Sie einen Whisky.“ 

„Geld, Geld.“ 

Wie Feuer rannte es durch Daniels Adern. 

Ja, ich will trinken.“ 

Die Lichter einer Bar leuchteten ihm freundlich entgegen. 
„Geben Sie mir einen Whisky,“ rief er und warf Geld auf 
den Tiſch. Und je mehr er trank, deito klarer wurde ihm, 
daß er bisher einen falſchen Weg eingeſchlagen hatte. Als 
er die Bar verließ, war er mit ſich im reinen. 

Und er bemerkte mit Genugtuung, daß die Paſſanten ihn 
test reſpektvoller als früher beachteten. 

An der Ecke der Straße ſtand ein Schutzmann. Daniel 
ging ſtracks auf ihn zu und rempelte ihn an. Der Schutz⸗ 
mann lächelte und drohte mit dem Finger. Es war der⸗ 
ſelbe, der ihn einſt angeſchnauzt hatte, weil er ſich erlaubte 
nach einer Straße zu fragen. 

„Am nächſten Morgen betrat er den Laden eines Wafſen⸗ 
geſchäfts. 

„Ich bitte um einen Revolver.“ 

„Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß das Waffen 
tragen verboten iſt,“ ſagte der Verkäufer. 

„Wünſchen Sie einen Revolver für Spielereien oder 
für den fäglichen Gebrauch? Hier iſt ein auter Familien⸗ 
revolver.“ 

Langſam ging Daniel durch die Fifth Avenue. 

Vor dem ſchönſten Gebäude blieb er ſtehen und zog die 
Klingel. Ein Mann in Livree erſchien in der blendend er» 
leuchteten Vorhalle. 

„Ich möchte den Herrn des Hauſes ſprechen,“ ſagte Daniel 
den Revolver in der Hand. 

„Der Herr iſt in ſeinem Arbeitszimmer und wünſcht nicht 
geſtört zu werden.“ 

„Führen Sie mich zu ihm.“ 

Im erften Stock, ſaß ein Mann au ſeinem Schreibtiſch. 
Ein ehrwürdiger Greis mit menſchenfreundlichen Zügen. 
Vor ihm lag ein Berg von Goldmünzen. 

„Wer ſind Sie?“ fragte Daniel. 

„Ich bin ein Menſcheufreund. Ich ſtiſte Medaillen für 

lden. Ich gebe dem Schiffskapitän, der einen neuen 

chnelligkeitsrekord aufſtellt, einen Preis. Ich belohne 
Feuerwehrleute, die mit Gefahr ihres eigenen evebeus andere 
aus dem Fenuſter werfen. Ich ſende amerikanſſche Miſſionen 
nach China, chineſiſche Miſſtonare nach Jwdien, indiſche 
. nach „Ehitano.“ 

„Gut,“ ſagte Daniel. „Auch Sie ſollensehre Belohnung 
esche e 5 0 Yo. 0 

in Knall und der Menſchenfreund fiel leblos ſzu Boden 
Daniel füllte ſeine Taſchen mit Gold. 

Von der Straße ſcholl lauter Lärm berauf. 

„Die Polizei!“ ſtammelte Daniel, „Ich muß Feuer an 
das Haus legen und in der allgemeinen Verwirrung zu ver⸗ 
binden ſuchen.“ 

Er entzündete ein Wachsſtreichholg, wir ſeinen) Zelluloid⸗ 
‚toren ab und ſteckte ihn in Brand. Große, Flammen 
legen zum Fenſter hinaus. 


„Feuer Feuer ...“ erſcholl es draußen und lange 
Reihen bildeten ſich, un der Feuerwehr beim Löſchen behilf⸗ 
lich zu ſein. Das Waſſer wurde auf die Nebenhäuſer ge⸗ 
ſchleudert, über die ganze Straße, und rann 
auf die erregte Menge nieder. 


Daniel, der in einem offenen Fenuſter inmitten der 


Flammen ſtand, hatte inzwiſchen ſeinen Revolver geladen 
und ſchoß blind in die Menge. Von hundert Revolvern 


wurde das Feuer erwidert. 

Inzwiſchen erſtarben die Flammen, und ein 
von Schutzleuten ſtürmte das Gebäude. 

Daniel warf die Waffe beiſeite und erwartete ſie mit 
gekreuzten Armen. Der Chef der Polizei trat auf ihn zu. 

„Ich verhafte Sie wegen Mordes, Einbruchs und Brand⸗ 
ſtiſtung. Sie haben einen glänzenden Kampf gekämpft, und 
es iſt mir eine traurige Pflicht, gegen Sie vorgehen zu 
müſſen.“ 

Als Daniel auf der Straße erſchien, erſcholl ihm freneti⸗ 
ſcher Jubel entgegen. Wahrer Mut findet immer ſeinen 
Widerhall im Hergen des Volkes. Ein Auto führte Daniel 
zum nächſten Polizeirevier. Unterwegs offerierte ihm der 
Polizeichef eine Zigarre, und fie planderten über die Er⸗ 
eigniſſe des Tages. Daniel ſah, daß ſich ein neues Leben 
eröffnete. Er war nicht mehr der arme, unbekannte Mann, 
der arbeitslos durch die Straßen von Neuyork ſtrich. 

Im Laufe des Tages ließen ſich verſchiedene Perſonen 
melden, die Mr. Daniel zu ſprechen wünſchten. 

„Ich möchte nicht verfehlen, Ihnen zu erklären,“ ſagte 
der Herausgeber einer großen Tageszeitung zu ihm, „daß 
Ihre Tat den Weg durch die Preſſe der ganzen Welt nehmen 
wird. Eine bewundernswerte Leiſtung, der ich meine Hoch⸗ 
achtung nicht verſagen kann.“ 

„Mr. Daniel,“ ſagte ein anderer Beſucher, ihm eine Kar 
überreichend, „ich bin einer der erſten Rechtsanwälte Neu⸗ 
gorks und würde es mir als Ehre anrechnen, Sie verteidigen 
zu dürfen. Sie geſtatten es? Meinen verbindlichſten Dank. 
Darf ich Sie nach Ihrer Vernehmung zu einem Frübſtück 


Aufgebot 


in Strömen 


Meine Frau wird ſich freuen, Sie kennen zu 


einladen? 
lernen.“ 

Der Gerichtshof trat am nächſten Tage ſuſammen 
Erſcheinen Daniels war eine Senſation. 

„Mr. Daniel,“ ſagte der Richter, „ich babe die Verbaud 
lungen auf einige Zeit vertagt, da Ihre Freunde erklärten 
Ihre Nerven hätten gelitten und Sie bedürften der Er 
holung.“ 

Die nächſte Zeit verging Daniel wie im Fluge. Sie wa; 
ausgefüllt mit Empfängen, Bantetten und vor allen Dingen 
mit den Vorbereitungen zu ſeiner Verteidigung. Zeitungs 
reporter ſuchten ihn auf. Weltfirmen boten ihm leitende 
Stellungen an und das Gerücht ging. daß er nach feine 
Freiſprechung der Star der größten Fülmſabrik werde 
ſollte. Eine Woche ſpäter wurde das Verfahren gegen ihn 
eröffnet. Die Verhandlung ſchritt nur langſam vorwärts. 
Saächverſtändige wurden aus allen Erdteilen herbeigeßolt 
Die Geſchworenen mußten dreimal entlaſſen werden, weil 
ſie ſich ihren Amt nicht gewachſen zeigten. Inzwiſchen 
nahmen die Geſchäfte Daniel immer mehr in Anſpruch. Man 
ſah ein, daß ſeine Zeit zu koſtbar war, um ſie dem Prozeß zu 
widmen. 

„Meine Herren Richter,“ ſagte er eines Tages, „ich muß 
am Entſchuldigung bitten, daß ich der Verhandlung nicht 
mehr perſönlich beiwohnen kaun, aber Sie können über- 
zeugt ſein. daß ich ihrem Verlaufe mit großem Intereſſe 
folge,’ f 

Und der Prozeß zog ſich hoffnungstos in die Länge. Die 
Anklage wegen Brandſtiftung wurde zurfickgezogen, weil 
man erkannte, daß er in Notwehr gehandelt hahe, Die Au- 
klage wegen Diebſtahls mußte fallen gelaſſen werden weil 
der Beſtohlene bei Begehung des Verbrecheus tot war und 
keine Erben hinterließ. Auch für den Mord fehlten die zur 
Verurteilung notwendigen Beweiſe. Es war nicht ſeſtzu⸗ 
ſtellen, ob nicht etwa zwiſchen dem Menſcheufreund und 
Daniel ein geheimnisvolles Einverſtändnis beſtanden hatte 
Der Prozeß wanderte von einer Inſtanß zur anderen und 
gelangte ſchließlich an den höchſten Gerichtshof des Landes. 
Daniel iſt inzwiſchen Direktor einer Verſicherungsgeſel⸗ 
ſchaft geworden, gilt als einer der einflußteichſten Mil 
lionäre und hat Ausſicht, bei den nächſten Wählen als 
Senator in das Weiße Haus einzuziehen, 


Das 


Die Breiſe verſagt / , e Soneiee. 


Der Lokomotipführer Chriſtian Kongerup rauchte jeine 
Pfeife vor Abfahrt des Zuges. Er hatte zehn Minuten für 
ſich ſelber, Seine Augen folgten dem Zeiger auf dem Vakuum⸗ 
meter, der ſich nach dem roten Strich erhob. Es 5 
ihn, daß der Zeiger lange brauchte, um von Zahl zu Zahl 
zu kriechen, ſonſt ſog die Lokomotive die Vakuumrohre und 
die Vakuumſchlangen in einigen Minuten luftleer. Er er⸗ 
hob ſich vom blankgeſeſſenen Lederſtuhl und öffnete den 
Eiektor ganz. Ein kochendes Geräuſch wie das Brauſen eines 
Waſſerſalles ward durch die Lokomotive hörbar, dies Kochen, 
und Brauſen, währenddeſſen niemand auf dem Bahnſteig 
einen Laut hören kann. Er war halb verwundert, halb 
ärgerlich, als er ſah, daß der Zeiger ſich kaum von der Stelle 
rührte. Da mußte etwas nicht in Ordnung ſein. Eine 
falſche Kuppelung des Zuges oder eine undichte Schlange. 

Die Luftdruckbremſe iſt der Lebensnerv des Expreßzuges, 
Sie verlangſamt die Fahrt, wenn der Nachtzug brauſend 
durch die Stationen kommt und in den Kurven ſchwingt; 
fie hält den Zug an, wenn die roten Signale dem Lokomotiv⸗ 
jührer verbieten, weiterzufahren; fie beſtimmt über Leben 
und Tod, wenn der Nachtzug mit 100 Kilometer Geſchwindig 
keit gegen ſein dunkles Ziel jagt. Wenn die Lufkdruckbremſe 
verſagt, iſt der Zug dem Tode preisgegeben. 

Der Zugführer trat ans Trittbrett. Er hielt ſich am 
Tender. 

Kongerup war regelrecht böſe, 

„Was habt ihr denn da für einen Dreck gemacht?“ fragte 
er. „An der Luftdruckbremſe iſt etwas nicht in Ordnung. 
Die Leute ſollen die Kuppelungen nachſehen.“ 

Kongerup ſtieg auf den Bahnſteig hinab und ging den 
Zug entlang. Die Arbeiter leuchteten mit Lampen zwiſchen 
die Puffer, hämmerten und drehten. Es waren nur noch 
fünf Minuten bis zur Abfahrt des Zuges. Kongerup be 
merkte, die Reiſenden begannen, den Zug zu füllen. Sie 
ſetzten ſich in ihren Abteilecken zurecht, verſteckten ſich hinter 
ihre Mäntel oder jchliefen auf Polſtern und Bänken. 

Kongerup war zu jeiner Lokomotive zurückgekehrt. Er 
blickte hinauf nach dem Zeiger. Na, endlich näherte er ſich 
in langſamem, laugſamem Zittern dem roten Strich, 

„Abfahrt!“ rief der Zugführer und kam nach der Loko⸗ 
mottve gelaufen. Kongerup blickte ihn einen Augenblick an: 

„Und wenn es hundertmal Abfahrt heißt, ich fahre nicht 
mit zermurkſten Bremſen.“ 

„Aber jetzt ſind ſie doch in Ordnung,“ ſagte der Zugführer 

„Habt Ihr etwas gefunden?“ 

„Nein, es war ja nichts!“ 

Der Lokomotivführer lachte kurz auf, ein wenig ſpitz 
findig. Dann blickte er den Zugführer an: „Garantierſt Du 
dafür, daß die Bremſen in Ordnung find?“ 

„Ja, das tu ich!“ 

„Weißt Du, was ich tue?“ fragte Kongerup. 

„Ich pfeif auf Deine Garantie!“ 

„Nicht ſo ſtreitſſichtig, Kongerup, nicht fo ſtreitſüchtig,“ 
ſagte der Zugführer, als Kongerup hinter der Segeltuchtftre 
verſchwand .. 

Kongerup war ärgerlich. Er hatte einen großen Zug. Es 
ging laugſom bergauf. Er öffnete ganz für den Dampf, hart 
und heftig. Der Wind ſtand enlgegen, Die große Maſchine 
ſeufgzte und pruſtete. Kongerup gab auf die Signale acht. 
wei grüne Punkte kamen draußen im Dunkel eutgegen⸗ 
gewandelt. Pieſted. Er vergaß nicht, obgleich er auf den 
Geſchwindigkeitsmeſſer auſpaßte, einen Blick auf den Zeiger 
zu werfen, der über dem roten Strich zitterte. Die Bremſe 
war in Ordnung. 

„Gib ordentlich Feuer!“ rief er zum Heizer hinüber, der 
über der offenen Fenertüre gebückt ſtand und Schaufel auf 
Schaufel in das Feuer ſtopfte. Der Schein der weißen 
Flammen fiel auf ſein Geſicht, und das dunkelblaue Zeug, 
das er anhatte, bekam in der Beleuchtung eine übernatürlich 
hellblaue Farbe. 

„Ja, ſo!“ hetzte Kongerup. „Wir haben ſchon 10 Minuten 
Verſpätung. Wir müſſen fie bis Vejle einholen.“ 

Aber die Verſpätung wurde nicht eingeholt. Der Zug 
mußte zu groß ſein, oder die Schienen waren fettig. Kyn⸗ 


gerup arbeitete mit dem Regulator und der Steuerung, Die 
Fahrt aufzuholen. Er ſteckte den Kopf aus dem Führerhaus 
und blickte vorwärts über die Strecke. Er hatte vorn ein 
rotes Licht entdeckt. Hoveggard zeigte Halt. Er ſchloß den 
Dampf ab und minderte die Fahrt. 

„Es zeigt Halt?“ rief der Heizer fragend. 

„Ich verſteh das nicht. Wir müſſen ja erſt in Hyltb 
kreuzen.“ ! - 

„Ja. Aber vielleicht hat der Schlepper Verſpätung?“ 

„Das lann ſein,“ antwortete Kongerup. 

Aber das war unwahrſcheinlich. Der „Schlepper“ war 
ein Güterzug. Der Geſchwindigkeitsmeſſer fiel von 90 auf 
80, auf 70, auf 60, ganz hinunter bis auf den 45,Kilometer⸗ 
Strich. Aber plötzlich wurden die beiden roten Teufelsaugen 
grün. Das Signal wechſelte zu „Freier Fahrt“, Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit war noch nicht aus dem Zug gegangen. Der 
Heizer ſchwitzte vor dem Feuer, und Kongerup öffnete ganz 
für den Dampf. Jetzt mußte es jein! jetzt mußten fie die 
Verſpätung gewinnen! Der Zug brauſte durch den Bahnhof 
Hovegaard. Weiter ging es, der Geſchwindigkeitsmeſſer ſtieg. 
Die Nadel des Vaknummeters zitterte über dem roten Strich 
. . . Alles in Ordnung! 

Kongerup ſtarrte in einer merswürdigen Wulf vorwürts 
über die Strecke. Eine kleine, nicht abzuſchüttelnde Unruhe 
verfolgte ihn, ſaß in ihm und nagte an ihm. Nein, Kongerup 
war wirklich nicht nervös. .. Aber irgend etwas war nicht 
in Ordnung. Er öffnete ganz für den Dampf. Er kniff die 
Augen zuſammen. Er und der Heizer hatten das Signa! 
von Hylkö zugleich entdeckt. Zwei grüne Laternen weit 
draußen im Dunkel. Mit Feuer und Lärm donnerte 
der Nachtexpreß durch die kleine Landſtation. Der Geſchwin⸗ 


digkeitsmeſſer zitterte zwiſchen 80 und 90 Kilometer. Kon 
gerup blickte nach der Nebenſpur. Die Station war leer. 
Da ſtand kein Güterzug 

„Wo iſt der Schlepper?“ rief der Lokomotivführer. „Wil 


müſſen ihn doch hier kreuzen? Ich habe keine Kreuzungs⸗ 
verlegung bekommen?“ 

Das war merkwürdig. 
Mute. 8 

Mit 5 Minuten Verſpätung brauſte der Zug in Station 
Sknaderburg ein und hielt. Der Zugführer kam gleich zu! 
Lokomotive. 

„Wo iſt der Schlepper?“ rief Kongerup. a 

„Er hat eine halbe Stunde Verſpätung. Du ſollſt ihn 
an Haſſelager kreuzen.“ 

„Das iſt doch wirklich zu ärgerlich!“ Kongerups ſeltſame 
Stimmung explodierte in einem nervöſen Wutausbruch 
„Hier fahre ich und weiß nicht aus noch ein. Was ſoll ich 
denn denten? Ich erwarte Beſcheid, wo der Schlepper bleibt, 
und ich bekomme keinen Beſcheid. Iſt er in den Graben ge⸗ 
fallen, oder hat ihn der Teufel geholt? Oder ſchlaft Ihr 
alleſamt? Ich kann wahrhaftig nicht ſchlafen!“ 

„Na ja, nimm doch die Sache ruhig,“ antwortete der Zug⸗ 
führer. „Die Station ich daran Schuld, daß Du die Kreu⸗ 
zungsverlegung nicht bekommen haſt.“ 5 

Kongerup winkte mit der Hand: „Machen wir, daß wir 
fortfonmen. A 


Kongerup war eigentümlich zu 


Wir haben keine Zeit zu verlieren 

Niemals, bedachte er, war er jo ſchnell gefahren wie in 
dieſer Nachtſtunde. Der Heizer ruhte nicht. Die Feuertüren 
ſtanden während der ganzen Fahrt offen, und der flammende 
Schein ſchlug heraus unter den Nachthimmel. Sie fuhren 
bergab, und er merkte, wie die große Wagenmenge die Loko⸗ 
motive förmlich vorwärtstrieb. Der Zug wurde von ſeinem 
eigenen Gewicht über die Schienen geſtoßſen, wie ein fallen 
der Stein * 8 

Jetzt kommt die Kreuzung. Haſſelagen, Der Geſchwindig⸗ 
keitsmeſſer ſtieg. Kongerup merkte ſchon, daß der müchtige 
Hügel hinab nach Aarhus unter dem Zuge war. Der Zug 
ſlog mit jeinen Wagen vorwärts. Kongerup blickte auf die 
Uhr, Könnte er dieſe Geſchwindigteit durchhalten, würde er 
pünktlich in Aarhus ſein. 

Seine Hand hatte unwillkürlich in der Gewißheit der 
Nähe von Haſſelager an dle Luftdruckbremſe gefaßt. Sie 
gab nach, ſie fiel herab, das heißt: der Handgriff war ſchlaff 


und ohne Kraft. Er widerſtrebte nicht, wie er in den Augen⸗ 
blicken Widerſtand leiſten muß, wenn die atmoipnärtiche Luft 


in den luftleeren Raum ſchießt. Da war kein Votnum. Die 
Fremſe zog nicht an. \ 
„Was iſt das?“ ſchrie Kongerup und griff wie ein Wer: 


züdier um den großen, öligen Handgriff, „Das habe ich nie 
in meinem Leben“ 2) 

Der Heizer hatte des Lokomgtloführers Geſicht geſehen. 
Einen verſtörten, ratloſen, hilfeſuchenden Ausdruck. 

„Was iſt denn, Meiſter?“ vier er, 

„Kein Vakuum. Der Zug geht durch 
den Zug nicht halten!“ 

Der Heizer trat neben ihn. 
Wedanken. 

„Wenn es jetzt Halt zeigt.“ 
Das war alſo die Gefahr. Das war das Geheimnisvolle, 
das in ſeinem Unterbewußtſein gelegen und gelauert hatte. 
Die elende Bremsprobe vor der Abfahrt 

In dem Bruchteil einer Sekunde fuhr das Bild des 
wartenden Güterzuges durch ſein Gehirn .. eine Viſion 
des Unglücks ſtand vor ſeinen Augen, das Krachen und 
Geſchrei, die vielen jchlafenden Reiſenden ... Noch nie war 
es ihm geſchehen, daß er die Herrſchaft über ſeinen Zug ver⸗ 
(oren hatte, noch nie war er in einer ſo wahunwitzigen 
Situation geweſen, daß ſeine Luftdruckbremſe tot und ohne 
kraft war. Er hatte den Dampf geſchloſſen. Er ſah auf den 
Geſchwindigkeitsmeſſer. Der wiegte ſich über der 95⸗Kilo⸗ 
meter⸗Zahl. Kongerup ſchlug verbittert nach dem ſchlaſſen 
Bremshandgriff, der ihn im Stich gelaſſen hatte. Der Zeiger 
auf der Scheibe war vom roten Strich ganz hekuntergefallen, 

Es ging bergab. Die Wagen, die ſchweren, großen Wagen 
‚trieben den Zug vorwärts. Der Nachtexpreß war duürch⸗ 
gegangen. 

Kongerup griff wie ein Raſender nach der Pfeife. Er 
ließ den Dampf pfeifen, daß es laut durch die Nacht gellte. 
Alle Mann an die Handbremſen! 

Er ſelber legte die Steuerung zurück und zwang die Räder 
der Lokomotive in die entgegengeſetzte Richtung. „Und wenn 
es ſpringen müßte, das ganze Dreckszeug!“ dachte er, „Halten 
müſſen wir!“ . 

Die Lokomotive ſchüttelte wie unter einem mächtigen 
Schüttelfroſt. Es bebte und krachte im ganzen Lokomottp⸗ 
körper. Die Räder ſtanden. Ein gewaltiger Funken⸗ und 
Feuerregen ſtiebte aus den Bändern und chernen Speichen. 
Das neunen die Lokomotivführer „Schlitteufahren“. 

Er ſprang ans Fenuſter und blickte hinaus. Er und der 
Heizer hingen aus dem Führerhaus. Jetzt kam das Signal 
jetzt war es da 

Im Dunkel, hinter Wällen und Dämmen, tauchte der 
Signalmaſt auf. Zwei arüne Laternen leuchteten ihnen ent⸗ 
gegen. 8 

Die beiden Männer waren beinahe aus der Lokomotive 
gefallen. 

„Es zeigt „Freie Fahrt“, Meiſter,“ ſagte der Heizer. 

„Weiß Gott!“ antwortete Kongerup und ſchluckte. Er ließ 
den Zug in die Station rutſchen. 

Da ſtand der Schlepper auf dem Nebengleis. 

Der Zugführer, das Zugperſpnal und der Statiunsvor⸗ 
ſteher kamen nach der Lokomotive gelauſen. Die Reiſenden 
wimmelten auf dem Bahnſteig, aufgeſchreckt hurch die Unruße 
und den Lärm. EM 

„„Kein Vakuum!“ ſchrie Kongerup, als er auf den Kies 
ſprang. „Wir find ohne Vakuum gefahren! Was habt Ihr 
denn da wieder gemacht? Ich war beizeiten in Hörning und 
wäre pünktlich drin geweſen, aber nun verlieren wir alles 
wegen dieſer Schweinerei!“ 

„Kein Vakuum?“ fragte der Zugführer. 

„Es muß an den Schlaſwagen liegen,“ 
Köngerup. 

„Sollen wir ſie herausnehmen?“ 5 

„Nein, das iſt nicht nötig. Nur daß Ihr es alle wißt: wir 
fahren jetzt vorſichtig bis Aarhus, aber auf den Handbreinſen 
allein.“ . 

Das Zugperſonal eilte auf ſeine Poſten in die Wagen. 
Der Zug fuhr langſam weiter 

„Es war der Schlafwagen,“ ſagte einer von der Wagen⸗ 
Sufſicht ſpäter. „Die Rohre waren verſtopft Ein Klumpen 
Werg ſaß in einem der Kanäle. Der war ſchuld, daß der 
Meiſter non Zug 917 das Vakuum nicht gusſaugen konnte.“ 

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen Fon 

f Kirſten Haſte und Adolf Kobitzſch. 


Ich kann 


Beide hatten den gleichen 


antwortete 


Des Kellner Joſef. 


Von Franz Datiner [Wien!]. 


Er hat ſchon graue Haare, aber er iſt noch immer der 
olüſſe, ſchüchterne Kuabe geblieben, demütigend ſcherzend mit 
jedem aufgeblaſeuen Choleriker. Zierlich und ſchlank wie 
ein Page aus brolkatkniſternden Tagen: mit unnachahm⸗ 
licher Grazie trägt er das Tablett. Er ſchwebt unirdiſch, 
die Platte ſchwenkt kaum und die Gläſer klingen flüſternd: 
vornehme, ſeltſame Muſikl. Er neigt ſich zu der flotten 
dekolletierten Dame mit dem Fiſchmaul, lächelt freundlich, 
wirft graziös Metallſtücke auf den Tiſch. Er ſtreift ſie ab, 
mit einer müden, herben Geſte und lächelt. Er lächelt immer 
und ſchweigt. - 

Denn er iſt kein gewöhnlicher Kellner. Er ſieht nur jo 
aus, und ſein Lächeln iſt eine Tragödie. Die Tragödie einer 
ſtummen, lichtſehnſüchtigen Ahunng. Etwas ſchlummert in 
ſeinen ſchönen rehhraunen Augen: ein ſtolzes Tier und der 
Durſt nach Glanz und Heldentum. Der monotone Frack 
iſt eine ſchlechte Maske. ö 
Er iſt ein Dichter. Abends wenn er alle Lampen ge⸗ 
löſcht, und die Stühle zu ſchwärzlichen Pyramiden getürmt 
hat — iſt er allein in ſeiner winzigen, lichtſcheuen Manſarde. 
Dann nimmt er ein großes, in rotes Saffianleder kunſt⸗ 
voll gebundenes Buch und lieſt mit glühenden Wangen. 
Das Oellicht flackert trübe. Er lieſt und in ſeinem erregten 
Hirn ſammeln ſich heilige, herrliche Gedanken. Bilder 
löſen fi: in Prunk und Duft und mondbeſchienenen Gärten. 
Er träumt mit offenen, nachtdunklen Augen, Und das feine, 
blafe Lächeln iſt um feinen Mund. 

Joſef, ich habe dich immer bedauert glaube es mir. Ich 
war dein gütiger, ſtiller Freund. is du immer kränk⸗ 
licher wurdeſt, erichraf ich tötlich eim Anblick deiner 
schmalen zitternden Händen. Die Taſſen und Gläſer klirr⸗ 
ten leiſe und es gab eine Diſſonanz Du gingeſt etwas 
ſchief: man ſagte mir, du jeieft nicht gaz geſund. Ich war 
ſehr traurig, denn ich habe dich gerne gehe bt deinen Teilen, 
ſchwebenden Gang voll Würde und güliger Beſcheidenheit, 
dein ewig ſunges Lächeln, deine ſchönen, rehbraunen 
Augen, deine feine Zurückhaltung, deinen Stolz, . 

Nun biſt du kuberkulös, du liegſt in Heiner engen, un⸗ 
freundlichen Kammer und ſehnſt dich nach der Sonne — ja 
ſogar nach den Rauchſchwaden, dem Meuſchengeräuſch, den 
ſahten Lampen im Cafe. Du möchteſt noch leben, ein wenig 
noch: denn du haft fo viel gelitten, gewalt und fo. wenig 
erlebt. Morgen werde ich dich beſuchen. Du wirſt ſehr 
N ſein und eine große Frage wird deine Augen er⸗ 
hellen. 2 n 2 15 = 
Dann wirkt du wohl ſterben müſſen. Du wirft ganz still 
dich entfernen: noch etwas zögernd und mit deinem janiten, 
ahnungsvollen Lächeln. Dann wirſt du plötzlich nicht mehr 
fein und niemand wird um dich trauern — außer mir. 

Nun werde ich allein in einer gewohnten Ecke ſitzen und 
an dich denken. O, wie werden dieſe Abende traurig ſein. 
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Die Diplomaten / wischen von magen Sort. 


Auf einer Seite der Erde wohnten die Kusmitſche, auf 
der anderen die Lukitſche, und dazwiſchen floß ein Strom. 

Die Erde iſt ja leider nur eng und die Menſchen ſind 
habſüchtig und neidiſch; um jeden Quark gibt es gleich 
Schlägerei unter den Leuten. Es muß nur jemand etwas 
nicht in den Kram paſſen, ſofort wird Hurra gebrüllt und 
der andere bekommt eins aufs Maul! 

Dann geht die Prügelei los, fie beſiegen ſich gegenſeitig 
und ſchließlich ſoll Gewinn und Verluſt ausgerechnet wer⸗ 
den. Sie rechnen und rechnen, aber, ſo wunderlich es auch 
iſt, — denn fie glauben doch, ſie haben ſich gut geſchlagen, 
immer feſt druff, — es ſtellt ſich heraus, ſie haben nur 
Schaden an der Sache. 

Die Kusmitſche grübeln nach: 

„Solch Kerl, ſolch Lukitſch, iſt höchſtens ſeine ſieben Ko⸗ 
peken wert; aber ihn kalt machen, koſtet uus einen Rubel 
ſechzig. Was beißt das?“ 

Auch die Lukitſche überlegen: 

„Ein lebendiger Kusmitſch iſt doch auch nach genaueſter 
Taxe nicht einen Groſchen wert, und jetzt macht es neunzig 
Kopeken, ihn umzubringen!“ 

„Was ſoll denn das heißen?“ 1 

Und aus lauter Angſt voreinander beſchließen fie; 

„Wir müſſen viel beſſer rüſten, dann geht der 
ſchneller und das Totſchlagen wird billiger!“ 

Aber die ehrbare Kaufmannſchaft bei ihnen haut ſich die 
Taſchen voll und ſchreit: 1 

„Söhne des Landes! Auf, ſchützt das Vaterland! Das 
Vaterland darf hohe Opfer verlangen!“ 

Sie rüſteten ungeheuerlich, wählten den paſſenden Augen⸗ 
blick und dann gings los — ſich gegenſeitig auspurotten! 

Sie kämpften, kämpften, beſiegten ſich gegenſeitig, 
räuberten, — enblich ſoll wieder Gewinn und Verluſt aus⸗ 
gerechnet werden. Aber es iſt wirklich zum Tollwerden! 

„Ja, da muß doch aber“ — ſagen die Kusmitſche — „bei 
uns etwas nicht in Ordnung jein! Neulich konnten wir noch 
einen Lukitſch für einen Rubel ſechzig totmachen, und jetzt 
kommt uns der Umgebrachte auf ſechzig Rubel das Stück!“ 

Trübſelig ſitzen ſie dal Aber den Lukitſchen iſt auch nicht 
lächerlich zu Mute. 

„Faule Sache! Soviel Geld koſtet der Krieg! 
Geſchichte kann einem zum Halſe herauswachſen.“ 

Sie haben aber dicke Schädel und beſchließen: 

„Wißt Ihr, wir müſſen eben die Mordwaffentechwik 
meiter vervollkommnen!“ 

Aber die ehrbare Kaufmannſchaft bei ihnen haut ſich die 
Taſchen voll und brüllt: h 

„Söhne des Landes! Das Vaterland. iſt in Gefahr!“ 

Und in aller Stille treiben ſie die Preiſe für das Schuh⸗ 
zeug hüher und höher! 

Alſo die Lukitſche und Kusmitſche vervollkommneten dle 
Mordwaffentechnik, beſiegten ſich gegenſeitig, räuberten und 
machten ſich daun daran, Gewinn und Verluſt auszurechnen: 
es iſt wieder rein zum Heulen! 

Ein lebendiger Menſch hat doch überhaupt keinen Wert 
und dabei wird es immer teurer, einen totzumachen! 

In friedlichen Tagen jammerten Te ſich gegenſeitſg vor: 

„Die Sache wird noch unſer Ruin!“ ſagen die Lukitſche. 

„Auf den Hund kommen wir dabei,“ ſtimmen die Kus⸗ 
mitſche zu. . 

Aber als daun mal irgendwo eine Ente im Waſſer 
ſalſch untergetaucht war, ging die Prügelei doch wieder los. 

Aber die ehrbare Kaufmaynſchaft bei ihnen haut ſich die 
Taſchen voll und jammert: 

„Es iſt ein wahres Elend mit dem blöden Geld! Man 
kann noch jo viel zuſammenſcharren und hat doch nie genung!“ 

Sieben Jahre lang führten die Kusmitſche mit den Lu⸗ 
kitſchen Krieg, ſchlugen aufeinander los wie die Wilden, 
zerſtörten ſich die Städte, brannten alles nieder, — ſogar 
fünfführige Kinder mußten ſchon Maſchinengewehre be⸗ 


Krieg 


Die ganze 


dienen. Schließlich kam es ſo weit, daß manche nur noch 
ihr Schuhzeng hatten, andern blieb überhaupt nichts — nur 
die Halsbinden. Snlitternackt liefen die Heldenvölker 
herum. 

Sie beſiegten ſich graenſeitig, räuberten, — dann ging es 
daran, Gewinn und Verluſt auszurechnen: alle beide waren 
ſie da wie vor den Kopf geſchlagen. 

Sie plinkten mit den Augen und brummten: 

„Kinder, Kinder! Nee, wißt ihr, das Mordshandmwerr 
wird denn doch wahl zu viel für unſern Gelbbeutel! Seht 
ihr, jetzt koſtet uns jeder tofgemachte Kusmitſch ſchon rund 
hundert Rußel. Nein, wir müſſen die Sache doch anders 
machen.“ 

Sie hielten Rat, und daun zog die ganze Geſellſchaft 
hinaus an den Fluß. Am andern Ufer ſteht ſchon der Feind 
die gange Herde. 

Natürlich herrſcht erſt Verlegenheit, fie gucken ſich an und 
ſchämen ſich ein bißchen. Ein Weilchen drücken ſie ſich ſo 
herum, dann rufen ſie hinüber: 

„Was wollt Ihr denn?“ 


„Wir — Gar nichts! Und Ihr?“ 
„Wir auch nichts!“ 
„Wir ſind nur jo gekommen, den Fluß anzuſehen “ 


„Wir auch 

Sie ſtehen da, kratzen ſich, die einen ſchämen ſich, die 
andern ſeufzen vor ſich hin. 

Dann ruſen fie wieder: 

„Habt Ihr Diplomaten?“ 

„Jawohl! Und Ihr?“ 

„Wir auch“ 

„Aha! Seht Ihr wohll“ 

„Na — was meint Ihr?“ 

„Ja, schließlich uns iſt es recht!“ 

„And wir... Ja, wir auch 

Sie hatten ſich verſtanden, erſäuſten ihre Diplomaten im 
uß, und dann fingen fie an, ganz verſtändig zu reden; 
„Bist Ihr. weshalb wir hergekommen ind" 

„Das können wir uns denken!“ 

„Alſo, weshalb?“ 

„Ihe wollt Euch mit uns vertragen.“ 

Die Kasmitſche wundern ſich. 

„Wie habt Ihr das nur ſo raten lönnen?“ 

Da grinſen die Lukitſche und ſagen: 
„Ja, wir ſind ja ſelbſt deshalb da! 
doch ſchrecklich teuer.“ 

„Ja, das iſt wirklich wahr!“ 

„Wißt Ihr, Ihr ſeid zwar Ganner, aber na, wir wollen 
doch Frieden halten, ja?“ 

„Eigentlich ſeid Ihr auch Spitzbuben, aber es ſoll uns 
ſchon recht ſein!“ 

„Alſo wir wollen fortan in Freundſchaft leben — weiß 
der Himmel, es wird billiger ſein!“ 

„Gut, abgemacht!“ 

Da wurden fie alle vergnügt. Sie tenzen und ſpringen 
wie die Verrückten zünden Feuer au, machen ⸗ſich gegen⸗ 
ſeitig die Mädels abſpenſtig, ſtehlen die Pferde, fallen ſich in 
die Arme und gröhlen: 

„Ach, Brüderhergen, es iſt doch ſchön jo, nicht? Eigentlich 
ſeid Ihr ja, ſogzuſagen, Ihr Bande.“ 

Und die Kusmitſche antworten: 

„Ihr lieben Leutchen, wir ſind alle ein Herz und eine 
Seele. Ihr Kerle ſeid ja natſtrlich, eigentlich.. na, Ihr 
wißt ſchon, was na, es iſt ſchon aut!“ 

Seit der Zeit leben die Kusmitſche und Lukitſche ruhig 
und friedlich. Das Kriegshandwerk haben ſie ganz an den 
Nagel gehängt, und die beränbern ſich gegenſeitig mitſachten 
aut bürgerlich. 

Ja, und die ehrſame Kaufmannſchaft. 
immer, nach dem Gebote Gottes. 


N 
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Solch ein Krieg iſt 


Nun, die lebet, wie 


Ind Wiener Stundenhotel. 


Von Puck. 


Hannerl heißt ſie und iſt bei einem Großkaufmaun 
Köchin. Jung, hübſch, blond und zierlich iſt ſie. Deshalb 
geftel fie auch einem Grünwarenhändler, der ſie ſchon oft 
eingeladen hatte, ſie bat, mitzukommen und vergnügt zu 
ſein. 

Hannerl wollte aber nicht 

Wieder iſt ein heißer Sonntag und wieder begegnet dem 
Hannerl der Herr Grünwarenhändler Gröller auf dem 
Spazierweg, der gerne mit ihr ſpazieren gehen will und ſie 
freundlich, ſehr höflich, ſehr aufmerkſam auffordert, ſich ihm, 
dem einſamen und verlaſſenen Manne, anzuſchließen. 

Er bat ſo lieb und dringend 

Da konnte natürlich das hübſche Hannerl, das auch ein⸗ 
mal mit einem Manne ſpazieren gehen wollte, nicht wider⸗ 
ſtehen. Es nahm die Einladung an und ging mit Herrn 
Gröller, dem liebenswürdigen Nachbar au der Ecke, in den 
Wald, in eine Schenke, wo es leichten Wein und gute, warme 
Würſtchen gab. Der Wein war gut und der Herr Gröller 
wurde lieb. Es ſpielte die Muſik und es pfiff der Grün⸗ 
warenhändler: „Ich kenn' auf der Wieden ein kleines 
Hotel.“ 

Hannerl ſpürte den Wein und die ſommerliche Luft, die 
heißen Worte und die fiebrigen Hände des Mannes und 
ließ ſich nicht in ein Hotel auf der Wieden führen, ſondern in 
ein Abſteigequartier in der inneren Stadt. Schmutziges und 
dumpfes Zimmer. Es roch nach ſchlechtem Bier und nach 
Meuſchen. 

Hannerl liegt mit Herrn Gröller ſchon einige Stunden 
zuſammen und erlebt der Wonne Seligkeit, als heftige Stöße 


die Türe erbeben laſſen, und das Liebespaar aus allen 
Wolken werfen. 

„Oeffnen .. ſofort öffnen ..“ 

Polizei hielt Razzia! 


„Weiſen Sie ſich bitte aus!“ 

„Meine Herren Beamten, es kut mir leid, aber ich kenne 
die Frau nicht, die ſich mir vor einer Stunde auf der Straße 
angeboten hat und die ich mitnahm. Mich geht die An⸗ 
gelegenheit nichts an!“ 

Sagt's, zieht ſich an und geht! 

„Es iſt nicht wahr, Herr Polizeibeamter, es iſt nicht wahr, 
wir kennen uns ſchon lange, und wir ſind erſt ſpazieren 
gegangen und dann .. dann .. in .. dieſes .. . Hotel 
gegangen .... O, es iſt nicht wahr, ich habe den Herrn 


Gröller nicht auf der Straße angeſprochen. Glauben Sie 
mir doch. Ich bin doch keine Dirne. O bitte 


de 


glauben Sie mir 

„Kennen wir, dieſe Redensarten, machen 
und gehen Sie mit aufs Revier.“ 

So endete Hannerls erſtes Abenteuer. 

Sie wurde aufs Revier geſchleppt, gibt dort an, Köchin 
bei dem Großkaufmann zu ſein und bittet, ſie doch gehen zu 
laſſen. Man läßt ſie aber nicht gehen, ſondern ſchickt ſie ins 
Krankenhaus, weil ſie verdächtig iſt, krank zu ſein. 

Eiuige Tage darauf kommt ein Polizeibegmter zur 
Gnädigen und fragt, ob ſie noch Wert darauf legt, eine 
Frauensperſon, die im Hotel aufgegriffen und ins Kranken⸗ 
haus gebracht wurde, als Köchin zu behalten. 


Sie ſich fertig 


net 
im Krankenhaus und ſtellen Sie es unter Kontrolle. 
will mit ſo einer nichts zu tun haben. 
ins Haus!“ 

Entrüſtet ſchreit ſie das dem zuſtimmend nickenden 
Beamten zu und ſchließt mit hartem Knall die Türe. 

Hannerl verliert die Stellung, ihren guten Namen und 
wird unter Kontrolle geſtellt . . 

So geſchehen in Wien im Jahre 1928 auf Grund von 


laſſen Sie dieſes Frauenzimmer nur 
N 7 eh 
Sie kommt mir nicht 


Polizeivorſchriften des Jahres 1888, die doppelte Moral 
polizeilich und geſetzlich ſanktihnieren .. 
Meeresſtrand. 


Von Theodor Storm. 


Ans Haff nun fliegt die Möwe, 
Und Dämmerung bricht herein; 
Ueber die ſeuchten Watten 
Spiegelt der Abendſchein. 


Graues Geflügel huſchet 
Neben dem Waſſer her; 
Wie Träume liegen die Inſeln 
Im Nebel auf dem Meer. 
Ich höre des gärenden Schlammes 
Geheimnisvollen Ton, 
Einſames Vogelrufen — — 
So war es immer ſchon. 


Noch einmal ſchauert leiſe 
und ſchweiget dann der Wind; 
Vernehmlich werden die Stimmen, 
Die über der Tiefe ſind. 


Humor. . 


Falſch verſtanden. Hans wurde vom Lehrer gefragt, 
wann es Zeit ſei, das Obſt von den Bäumen zu pflücken. 
Das erfahrene Hänschen erwiderte: „Wenn der Hund an⸗ 
gebunden iſt.“ 

Das artige Kind. „Na, Fritzchen, du biſt ja heute jo ſtill!“ 
— „Ja, weißt du, Tante, Mutti hat mir eine Tafel Schoko⸗ 
lade verſprochen, wenn ich nichts über deine ulkige Warze 
am Kinn ſage!“ 5 

Der Fund. „Herr Ober, in der Suppenterrine ſchwimmt 
ja eine halbe Schnurrbartbinde.“ — „Unerklärlich, wir be⸗ 
ſchüftigen in der Küche nur weibliches Perſonal.“ 

Der alte Berliner. Schlächtermeiſter Mudicke beſucht 
originalitätshalber eine Fiſchbratſtube. — „Möchten der Herr 
Seefiſch haben?“ fragt der Kellner. — „Seeſe ſchaben? Wat 
zu eſſen will ick, Meuſch!“ ſchnauzt Mudicke tief beleidigt. 

In der Schule. „Angenommen ich grübe von hier aus 
ein Loch mitten durch die Erde. © Wo käme ich da hin, 
Meyer?“ — „In die Irrenanſtalt, Herr Lehrer!“ 

Guter Rat. Reiſender: „Welches iſt das beſte Hotel in 
dieſer Stadt?“ — „Manche nehmen das Hotel „Zum goldenen 
Kleeblatt“ und manche das Hotel „Zum ſilbernen Löwen“. 
Aber es iſt ganz egal, welches Sie nehmen, Sie werden doch 
die ganze Nacht wachliegen und wünſchen, Sie hätten das 
andere benommen!“ 


—ũA—ääꝓd —— 
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2. 'swäerbeilblatt zur Nr. 230 


Die Bilanz von Brüſſel. 


Vor einer Woche ſchloſſen ſich die Tore des großen 
Beratungsſaales des Volkshauſes, in dem eine Woche hin⸗ 
durch die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Parteien aller 
Länder über die Beſtimmung der ſozialiſtiſchen Weltpolitik 
beraten und alle Probleme unjerer Zeit aus dem Geſichts⸗ 
punkt des Sozialismus geprüft hatten. Es iſt ſchwer, ſich 
eine klare Vorſtellung von der Mannigſaltigkeit der Pro⸗ 
bleme zu bilden, die in den zuſammengedrängten Arbeiten 
einer Woche der Löſung zugeführt werden ſollten. Mitten 
in den Verhandlungen, als ſich der Kongreß in ſeine Kom⸗ 
miſſtonen auflöſte, ſchien es manchmal, als ſollten aus der 
Verſchiedenartigkeit der erreichten Entwicklungsſtufe der 
verſchiedenen Länder ſo große Schwierigkeiten entſtehen, 
daß die einheitliche, für alle gangbare Heerſtraße der inter⸗ 
nationalen ſozialiſtiſchen Politik in der Mannigfaltigkeit 
der Anregungen und Bedürfniſſe zu verſchwinden drohte. 
Das war aber nur ein falſcher und vorübergehender 
Schein. Die Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale iſt eben 
eine ſo mächtige und von ſo regem Leben erfüllte Körper⸗ 
ſchaft geworden, in ihr ſpiegeln ſich, wie in einem Brenn⸗ 
punkt, die verſchiedenen politiſchen, ſozialen und wirtſchaft⸗ 
lichen Probleme der Welt, daß die Herausarbeitung des 
allen Weſentlichen und Gleichen eine ungeheure geiſtige 
Anſtrengung bedeutet, die nicht ohne Reibungen, ohne gei⸗ 
ſtige Kämpfe vor ſich gehen kann. 


weſentlichen Fragen der ſozialiſtiſchen Weltpolitik herbei⸗ 
uführen, und es wird ſich in der Zukunft zeigen, daß 

rüſſel vielfach eine neue Periode der ſozialiſtiſchen Poli⸗ 
tik im Weltmaßſtab eingeleitet hat. 


Vor allen andern ſteht die große Tatſache, daß inner⸗ 
halb der ſozialiſtiſchen Internationale in allen entſcheiden⸗ 
den Fragen der Weltpolitik eine noch vor einigen Jahren 
kaum vorſtellbare Einigkeit herrſcht. Man darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale in 
ihrer heutigen Form erſt vor fünf Jahren entſtanden iſt, 
daß ſie damals noch die Wundmale der Spaltungen als 
ein ſchmerzhaftes Erbe an ſich trug: Seit damals hat ſich 
ein nicht hoch genug einzuſchätzender Prozeß der Verein⸗ 
heitlichung des Denkens in ihren Reihen vollzogen. In 
allen Fragen gelang es, eine einheitliche Stellungnahme 
des Kongreſſes herbeizuführen, alle Beſchlüſſe wurden ein⸗ 
ſtimmig gefaßt. 

Seit Jahren ſind wir Zeugen, wie die Regierungen 
der kapitaliſtiſchen Klaſſen mit der Frage der Abrüſtung 
Schindluder treiben, wie ſie alle von Abrüſtung ſprechen 
und den Krieg zu ächten erklären, in Wirklichkeit aber un⸗ 
unterbrochen rüſten und neue Kriege vorbereiten. Dieſem 
verbrecheriſchen Spiel gegenüber iſt nun ein klares, in allen 
Einzelheiten durchdachtes Programm der proletariſchen 
Friedensſicherung in Brüſſel entſtanden. Sein großer 
Fortſchritt beſteht darin, daß hier mit aller Klarheit aus⸗ 
geſprochen wird, daß die Arbeiterklaſſe aller Länder die 
Pflicht anerkennt, gegen eine Regierung, die, ohne alle 
Mittel der organiſierten internationalen Verſtändigung 
und Schiedsgerichtsbarkeit zu erſchöpfen, zum Kriege ſchrei⸗ 
tet, mit allen Mitteln des revolutionären Kampfes auf⸗ 
zutreten. Damit iſt dem verbrecheriſchen Schwindel, der 
1914 mit dem „Verteidigungskrieg“ getrieben wurde und 
der der Sache des Sozialismus ſo ungeheuren Schaden 
angetan hat, ein Riegel vorgeſchoben. Es war ein bedeut⸗ 


Roman von Mary Wiſch. 
(35. Fortſetzung.) 


Da fie nicht weiter ſprach und nur aufgeregt herumhum⸗ 
pelte, wagte Annemarie, die mit offenem Mund und weit auf⸗ 
riſſenen Augen zugehorcht hatte, der Angſt ihres Herzens 
usdruck zu geben: „Ich bitt' Euch um Gottes willen, ver⸗ 
rat't's den Leuten nicht! Ich bin fo fhon unglücklich und 
verachtet g'nug“, ſagte ſie, mit aufgehobenen Händen.“ 

„Jeſſes, nein!“ ſchrie die Alte und funkelte ſie giftig an. 
„Heut' nicht und morgen auch nicht. Aber aufpaſſen tue ich 
auf dich und, je nachdem, ſag' ich's doch noch. Verſtehſt mich, 
du? Und jetzt nimm dir eine Handvoll, aber eine Eleine, und 
dann ſcher' dich!“ 

Verſchämt gehorchte Annemarie. Zitternd nahm ſie ein 
paar Geldſtücke und ließ in ihre Taſche gleiten; aber mit 
welch anderen Gefühlen nahm ſie es jetzt. 

„Du närriſches Weibsbild, du!“ murmelte die Alte 
währenddem mehrmals. Und als Annemarie ihren Dank zu 
ſtammeln anhub, öffnete ſie die Tür, ſchob ſie mit ihren kno⸗ 
chigen Fingern unſanft hinaus und ließ ſie im Dunkeln durch 
den Hausflur tappen. 

Wie von Furien gejagt, rannte Annemarie heim, als 
wäre der Polizeidiener ſchon hinter ihr und faßte ſie am 
Rock. Der Pichlerin blieben die biſſigſten Stichelreden im 
Halſe ſtecken, ſo erſchrak ſie über das geiſterhafte Geſicht. Zu 
gern hätte ſie gewußt, was für eine grausliche Sache da wohl 
paſſiert fein mochte, aber Annemarie war nichts weniger als 
redeluſtig; fie ſtürmte davon, mit dem Kind im Arm, ohne 
nur recht zu danken. So ein Schreck! So ein Schreck! 

Es war noch gut abgegangen, aber wer weiß, was noch 


Annemarie. 
| 
| 


| 
| 
| 
| 


daraus wurde. Wenn es die Binderin erzählte.! Dann 
hieß es, Ernſt machen mit dem Sterben. Es ſagten ſo ſchon 
alle Leute, daß ſie nichts taugte; aber dann erſt! Gott ſei 


Dank, jetzt war ſie wenigſtens daheim. | 
So weit war es alſo ſchon mit ihr gekommen, fo weit 
hatte ſie es gebracht. Geſtohlen! Und wenn die Frau ge⸗ 
wollt hätte, wäre ſie jetzt eingeſperrt, wäre für ihr Leben mit 
Schimpf bedeckt. Vielleicht hatte der Anton doch recht gehabt, 


Schließlich gelang es 
aber auf dem Kongreß, die völlige Einmütigkeit in allen 


Lodzer Volkszeitung 


ſamer Augenblick, als der auf dem rechten Flügel der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Partei Frankreichs ſtehende Abgeordnete Re⸗ 
naudel im Auftrag ſeiner Partei die ſchickſalsſchweren 
Worte ſprach: Gegen jede Regierung, die bei internatio⸗ 
nalen Konflikten die Mittel der Schiedsgerichtsbarkeit 
nicht anwendet, ſondern zum Kriege ſchreitet, iſt die In⸗ 
ſurrektion heiliges Recht und höchſte Pflicht des Volkes. 
So erhebt ſich gegen den Kriegswillen der imperialiſtiſchen 
Regierungen die Bereitſchaft der Arbeiterklaſſe, den Krieg, 
wenn es ſein muß, in einen Bürgerkrieg zu verwandeln 
und einen mutwillig begonnenen Krieg zum Sturze der 
kriegeriſchen Regierungen und der hinter ihnen ſtehenden 
kapitaliſtiſchen Klaſſen zu benützen. Aber auch ſonſt be⸗ 
deutet die Stellungnahme zur Frage des Militarismus 
und Abrüſtung einen bedeutenden Fortſchritt: niemals iſt 
mit ſolcher Klarheit ausgeſprochen worden, daß nur die 
Aktion der organiſierten Maſſen die ſchon in der kapita⸗ 
liſtiſchen Welt wirkenden kriegsgegneriſchen Kräfte vor⸗ 
wärts treiben und ſie zu wirklichen Friedensgarantien 
heranreifen laſſen kann. Es iſt keine geringe Sache, daß 
die Sozialiſten des mächtigſten kontinentalen Militär⸗ 
ſtaates, Frankreich, und der größten Seemacht, Großbri⸗ 
tannien, mit der ſtärkſten Leidenſchaftlichkeit für dieſes um⸗ 


faſſende proletariſche Friedensprogramm eingetreten find, 


Der Ruf an alle Völker: 
Waffen zu zerbrechen! 
verhallen. 


Das zweite große Ereignis von Brüſſel iſt, daß die 
Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale mit voller Klarheit 
die Aufgabe erkannte, daß der Kampf um die ſozialiſtiſche 
Geſellſchaftsordnung nicht als eine europäiſche, ſondern 
nur als eine Weltbewegung geführt werden kann. Der 
Ausdehnung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe über den 
ganzen Erdball muß die Ausdehnung der ſozialiſtiſchen 
Politik auf dem Fuße folgen. Die Internationale iſt ſich 
durchaus klar, daß ſie erſt am Anfang dieſer Arbeiten ſteht, 
aber fie hat ſich zu dieſem weltumfaſſenden Kampfe in 
Brüſſel wirkſame Waffen geſchmiedet. Es war vor allem 
die Rede Otto Bauers, die mit größter Eindringlichkeit 
und Klarheit ausſprach, daß dieſe Weltpolitik der Arbeiter⸗ 
klaſſe zwei wichtige Aufgaben zu erfüllen hat. Erſtens, die 
ganze Kraft der Internationale einzuſetzen, um die ameri⸗ 
kaniſche Arbeiterklaſſe aus der geiſtigen Gefolgſchaft der 
amerikaniſchen Kapitaliſten zu löſen und der Weltarmee 
des ſozialiſtiſchen Proletariats einzugliedern. Zweitens, 
die erwachenden Völker des fernen Oſtens, die Kolonial⸗ 
völker und ihr langſam heranwachſendes Proletariat, mit 
der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale zu verbinden. 
Und doch iſt die Reſolution über die Kolonfalfragen, die 
die außereuropäiſche Politik der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
klaſſe zum erſtenmal feſtlegt, ein geſchichtliches Dokument 
von allergrößter Bedeutung. Es wird hinausgehen zu den 
farbigen Völkern des ganzen Erdballs, es wird in allen 
Sprachen des aſiatiſchen und afrikaniſchen Kontinents 
langſam zu den unterdrückten und ausgebeuteten Maſſen 
dieſer Erdteile dringen, ihnen die Botſchaft des Troſtes 
und der Erleuchtung zu bringen. Es wird die Zeit kom⸗ 
men, in der man erkennen wird, daß dieſer Ruf und das 
Manifeſt des Kongreſſes ihre Stelle neben den großen weg⸗ 
weiſenden Dokumenten der menſchlichen Freiheit ein⸗ 
nehmen werden. Der wirkliche Geiſt der Brüderlichkeit 
und Gleichheit ſpricht aus ihren Sätzen. Keine weltfremde 
Utopie, ſondern ein Werk, in dem die praktiſchen Erfah⸗ 
rungen der großen Kolonialvölker, vor allem des britiſchen, 


Sammelt eure Kräfte, um die 
wird nicht unerhört in der Welt 


ſie war wohl doch eine Perſon, mit der man nicht leben 
konnte. Viel taugte ſie auf keinen Fall; ihr ganzes Leben 
war ein Beweis davon. Zuerſt die Sache mit dem Erich 
Hartlieb. Dann die Heirat ohne Einwilligung ſeiner Eltern, 
und dann die Ehe! Was hatte ſie in der Ehe Gutes getan? 
Gar nichts. Faul und naſchhaft und gleichgültig war ſie ge⸗ 
weſen. Hatte ſich ruhig hingeſtellt und alles zuſammenbrechen 
laſſen; hatte den Anton geſcholten und ſelbſt nichts gearbeitet; 
hatte den Schwur am Altar, fleißig und brav zu ſein, nicht 
gehalten. Ja, ſo eine war ſie, um die ſich das Mutterle im 
Grab umdrehen mußte. Der heutige Abend hatte ihr dle 
Augen über ſich ſelbſt geöffnet. Aber jetzt, aber in Zukunft? 
Ja, da — da wartete ſie nicht mehr auf die gebratenen Tau⸗ 
ben, die ihr in den Mund fliegen ſollen, da machte ſie es wie 
die Binderin — da — da... Nachdem ſich Annemarie alſo 
die Wahrheit geſagt hatte, verfiel ſie in Schlummer. Die un⸗ 
ausgeſprochenen guten Vorſätze nahm fie mit hinüber in die 
Traumwelt, die ihr eine ſo roſige, glückliche Zukunft vorgau⸗ 
kelte, wie ſie ſie in Wirklichkeit nie zu hoffen gewagt hätte. 


* = 
* 


Sechs Monate ſpäter. Herr Kommerzienrat Wolfgang 
Max Engelmann, der Beſitzer eines internationalen Expork⸗ 
geſchäftes in München, keuchte atemlos die Stufen 1 7 
die aus den Geſchäftsräumen in die Privatwohnung führten. 
Er ſtürmte in das elegante Boudoir, in dem ſeine Frau und 
ſeine verheiratete Tochter noch behaglich beim zweiten Früh⸗ 
ſtück ſaßen, und forderte fie auf, eine beſtimmte Stelle in 
einem Buch zu leſen, das er mit heraufgebracht hatte. 

Das Buch iſt dem Leſer nicht unbekannt. Es iſt das blaue 
Heft, in welches der arme Kranke aus Doktor Höberles Sa⸗ 
natorium ſeine etwas ſeltſamen Gedanken und noch ſeltſame⸗ 
ren Taten mit ſo großem Vergnügen eingeſchrieben hatte. 
Als er bei der wilden Fahrt ums Leben gekommen war, hatte 
man in der Auſtalt alle feine Bücher und Papiere ſorgfältig 
verpackt und ſie dem Kommerzienrat Engelmann, dem Oheim 
und einzigen Verwandten des Unglücklichen, zugeſchickt. 

Dieſer Herr hatte ſich ſeit einem Jahre nicht entſchließen 
können, an die Durchſicht der Papiere zu gehen, da er zweck⸗ 
loſe Aufregung nicht liebte. Schon beim Anblick der Sendung 
hatte er ein unbehagliches Kribbeln verſpürt; und als er heute 
endlich daran ging, fand er auch richtig die Beſcherung. 


wäre. 


Sonntag, den 19. Auguſt 1928 


durchdrungen werden mit dem Geiſte des realiſtiſchen 
Marxismus, deſſen vornehmſter Vertreter Otto Bauer iſt, 
entſtand hier in Brüſſel, und es wird ſeine großen geſchicht⸗ 
lichen Wirkungen gewiß nicht verfehlen. f 


Dieſes Heranreifen der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗In⸗ 
ternationale zu einer weltpolitiſchen Macht, die Erkenntnis 
der Verbundenheit der Schicksale des europäiſchen Sozia⸗ 
lismus mit den Vorgängen in der ganzen Welt verführte 
aber den Kongreß nicht zu uferloſen Fahrten in das ro⸗ 
mantiſch⸗blaue Märchenland der weltpolitiſchen Utopien, 
nicht zur Ueberſchätzung der Kräfte des Sozialismus, nicht 
zum Ueberſehen der großen Lücken, die noch in unſeren 
Reihen gähnen. Die Arbeiterklaſſe ſoll über die großen 
en e Aufgaben, die ihrer harren, nicht ver⸗ 
geſſen, chon heute jede Machtpoſition zu erobern, prak⸗ 
tiſche Arbeit zu leiſten, ſich auf ihre große Aufgabe vor⸗ 
zubereiten, indem ſie alle Möglichkeiten der Demokratie 
ausnützt und durch ihre praktiſche und moraliſche Hilfe die 
Arbeiter der Länder ohne Demokratie unterſtützt. Der 
Kampf gegen alle Formen der Konterrevolution, die Soli⸗ 
darität mit den Opfern des weißen Schreckens in den 
faſchiſtiſchen Ländern erſchien als eine der wichtigſten Auf⸗ 
gaben des Augenblicks, und es war kein Zufall, daß die 
von tieſſter Spannung erfüllten Stunden des Kongreſſes 
die waren, in denen de Brouckere, Turati, Dan und Kunft 
für jene ſprachen, die als Opfer der Diktaturen in den 
Kerkern ſchmachten oder ihr Leben für den Freiheitskampf 
der Arbeiterklaſſe aufopferten. A. 


Faſchiſtiſche Lockſpitzel auch in Belgien. 
Ein italieniſcher Polizeiſpitzel in Lüttich angeſchoſſen. 


Brüffel, 16. Auguſt. In Lüttich wurde der italie⸗ 
niſche Polizeiſpitzel Ceſtare durch mehrere Revolverſchüſſe 
iche verletzt; ſein Zuſtand iſt hoffnungslos. Der ſoziali⸗ 
tiſche „Peuple“ hat Enthüllungen über die Machenſchaften 
dieſes Lockſpitzels veröffentlicht und mitgeteilt, daß er im Ver⸗ 
ein mit den nach Belgien entſendeten faſchiſtiſchen Polizeibe⸗ 
amten mit allen Mitteln der Beſtechung und der Drohung den 
italieniſchen Emigranten Del Vecchio dazu gebracht hat, vor 
der belgiſchen Staatsanwaltſchaft den Italiener Bottint fälſch⸗ 
lich als Urheber des Mailänder Attentats auf den italieniſchen 
König zu denunzieren. In Wirklichkeit hat aber Del Vecchio 
den Bottini überhaupt nie geſehen. Auf Grund dieſer fal⸗ 
5 e ae Er Veechios hat die italieniſche Regie⸗ 
ung die Auslieferung Bottinis verlangt, der ſich jetzt in 
Brüſſel in Haft befindet. : nm 


Ein Holländiſcher Konſul von Mese- 
lagerern in Griechenland gefangen. 


Berlin, 17. Auguſt. Nach einer Abendblätter⸗ 
meldung aus Athen iſt der holländiſche Vizekonſul Niko⸗ 
lesko, der in Begleitung ſeiner Frau eine Reiſe unternom⸗ 
men hatte, zwiſchen Janina und Grewena von einer Räu⸗ 
berbande überfallen und gefangen genommen worden. 
Die Wegelagerer ließen den Konſul ſpäter wieder frei, 
während Frau Nikolesko zur Erpreſſung von Löſegeld feſt⸗ 
gehalten wurde. Innerhalb von 3 Tagen ſoll der Konſul 
um das Leben 


eine halbe Million Drachmen bezahlen, 
ſeiner Gattin zu retten. 


aber auch der beſte 
Weg des Feuerſchutzes iſt die Vorſicht 
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Der Kommerzienrat wußte, als er mit ſeinem Fund die 
teppichbelegten Stufen hinaufkeuchte, daß ihm jetzt ein reich⸗ 
liches Teil Aerger zugemeſſen wurde. Die Damen ſollten 
leſen, bat er alfo. 


Frau Lilli warf gehorſam einen Blick auf das Geſchrie⸗ 
bene, schleuderte das Heft aber ſofort wieder mit einer Ge⸗ 
bärde des Erſchreckens von ſich, indem fie heftig ſagte: „Das 
iſt ja von Fritzl Du weißt doch, daß mich alles, was ich 
davon höre, furchtbar aufregt. Laß mich doch um Himmels 
willen endlich damit zufrieden!“ 


„Aber Liebſte, es iſt wichtig“, ſtöhnte ihr Gatte und fuhr 
fich aufgeregt über die Glatze. „Du mußt es leſen; es han⸗ 
delt ſich um keine Kleinigkeit. Fritz hat er hat. einen 
Menſchen beinahe erſchlagen “ 

„Was? Nun, und?“ 

„Und, und? Man muß ſich erkundigen, ob etwa ein Un⸗ 
ſchuldiger für das Verbrechen leidet.“ 

1 wirſt doch nicht eingeſtehen wollen, daß es Fritz 

„Es wird nicht anders gehen, Lillichen!“ 

„Mein, dieſe Verwandten, dieſe Verwandten! Sag' mir 
um Himmels willen, Wölfchen, wie kommt jo etwas in eure 
Familie? Bei uns iſt nie fo etwas vorgekommen.“ 

„Laß mich um Himmels willen mit deiner Familie zu⸗ 
lrieden!“ ſchrie Herr Engelmann wütend. „Dir gefällt meine 
Familie nicht und mir nicht die deine. Verknöcherte Geldſäcke 
find es, platzen vor Hochmut, haben kein Herz für die Armut. 
Ich eſſe auch gern gut und will auch verdienen; aber wenn ich 
denke, daß mein leiblicher Neffe jetzt...“ 

„Ein Mörder geworden iſt“, warf Frau Iduna, ſeine 
Tochter, entrüftet ein. ; 

„Und du biſt ne Gans, verſtehſt du mich?“ brüllte ihr 
Vater. „Mörder! Mörder! Den Verſtand Hätte er ver⸗ 
loren, der arme Kerl. Aber freilich, er mußte ſich das Ge⸗ 
hirn krank arbeiten um das tägliche Brot, wie ſein Vater, 
mein armer Bruder, als mein Vater ihm nichts mehr gab. 
Und ich war auch fo ein Schubjad, und habe ihm nicht mit 
Gewalt geholfen, wie es meine verdammte Pflicht geweſen 
Ich habe dem armen Kerl nicht geholfen, bis er 


wahnſinnig wurde und elend umkaml!“ 


FFoetſetzung folgt. 


Lodzer Volkszeitung 


Alexandrow vor einer Lohnaktion. 


Eine große Verſammlung der Alexandrower Arbeiter. 


Am vergangenen Donnerstag veranſtalteten die deut⸗ 
ſche, polniſche und jüdiſche Abteilungen des Klaſſenverban⸗ 
des der Textilarbeiter eine ſogenaunte Informationsver⸗ 
ſammlung, um die Stimmung der Arbeiter bezüglich eines‘ 
Streikes kennen zu lernen, für den Fall, daß der Verband 
der Induſtriellen in Alexandrow die geforderten 25 Proz. 
Zulage den Arbeitern nicht gewähren ſollte. Es ſtellte ſich 
aber heraus, daß die Sitzung des Fabrikanten verbandes 
am 15. d. Mts. nicht zuſtandegekommen iſt und daher erſt 
am 19. d. Mts. die Forderungen der Arbeiter dortſelbſt 
beſprochen werden ſollen. 

Das Lokal der Alexandrower Ortsgruppe der 
D. S. A. P. konnte die große Maſſe der erſchienenen Arbei⸗ 
terinnen und Arbeiter nicht faſſen. Viele mußten daher 
Draußen an den offenen Fenſtern den Verlauf der Ver⸗ 
ſammlung verfolgen. Die Verſammlung wurde durch Gen. 
G. Maſchke in ſchlichten aber herzlichen Worten in deut⸗ 
ſcher und polniſcher Sprache eröffnet. Alsdann erteilte er 
das Wort dem Gen. Czuſtkowſki von der P. P. S. Redner 
erläuterte Zweck und Ziel der Verſammlung und kam auch 
auf die bereits bekannten Nöte und Unterdrückungen der 
Alexandrower Arbeiter zu ſprechen. Sodann ergriff der 
Sekretär der deutſchen Abteilung des Klaſſenverbandes, 
Gen. Dittbrenner, das Wort. Er ſprach über den Lohn⸗ 
ausgleich der Alexandrower Textilarbeiter, die 25 Prozent 
Lohnzulage, die Verbandsorganiſation, Urlaube uſw. 
Redner wies darauf hin, daß allen Arbeitern volle Rechte 
zuſtehen und daß niemand etwas zu befürchten habe, wenn 
er für ſeine Rechte eintritt. Redner forderte alle auf, feſt 
zuſammen zu halten und gemeinſam den Sieg erringen zu 

elfen. 
a Hierauf ſprach Gen. Dankiewicz von der P. P. S. Er 
erinnerte daran, daß vor ungefähr 5 Jahren bereits ſchon 
eine Abteilung des Klaſſenverbandes in Alexandrow be⸗ 
ſtanden habe, die jedoch infolge der ſträflichen Gleichgültig⸗ 
keit der leider immer noch zu wenig aufgeklärten Werk⸗ 
tätigen eingehen mußte. Dies mußten die Arbeiter teuer 
bezahlen, indem ſie von den Alexandrower Fabrikanten bis 
auf den heutigen Tag unbarmherzig ausgenützt werden. 
Es beſtehen große Unterſchiede in den lokalen Arbeiter⸗ 
Löhnen, die zu beſeitigen der Klaſſenverband ſich unternom⸗ 
men hat. Nur müſſe die Arbeiterſchaft es verſtehen, daß 
der Verband ohne Unterſtützung der geſamtenArbeiterklaſſe 
all dieſe Uebel zu beſeitigen nicht imſtande ſein wird. Red⸗ 
ner forderte daher alle zum engeren Zuſammenſchluß auf. 

Der Vorſitzende erteilte ſodann dem Gen. K. Bach⸗ 
mann von der Ortsgruppe der D. S. A. P zu Alexandrow 
das Wort. Redner wies zunächſt auf die große Macht und 
Bedeutung der Klaſſenverbände in faſt allen ziviliſterten 
Ländern Weſteuropas hin und brachte den Verſammelten 
in Erinnerung, welch koloſſale Siege die organiſterten 
Arbeitermaſſen in Amerika, England, Deutſchland uſw. 
durch ihre Verbände auf den Schlachtfeldern der entſchie⸗ 
denen Streiks errungen haben. Auch heute ſtehe den Ale⸗ 
xandrower Arbeitern ſolch eine Schlacht bevor, deren Aus⸗ 
gung nur davon abhängt, wie die Geſamtheit der Be⸗ 
drückten es verſtehen werde, ihren Mann zu ſtellen. Und 
wird die Alexandrower Arbeiterſchaft einig ſein, ſo wird 
ſie jederzeit in der Lage ſein, ihr Recht ſelbſt durch den 
größten Kampf zu erringen. 

Nachdem noch Gen. Gonerſki von der P. P. S. und 
Koppel vom jüdiſchen Bund geſprochen hatten, ergriff der 
Vorſttzende zum Schlußwort das Wort. Er teilte der Ver⸗ 


SCH Scherz und Ernit Sg 


Kindliche Aufrichtigkeit. 

Der kleine Max iſt bei Bekannten zu Beſuch. Die 
Frau des Hauſes fragt ihn: „Wann mußt du wieder nach 
Hauſe, Maxli?“ 

„Nachher, wenn ich ſatt bin“, antwortet Max. 


* 


%* 
% 


„Der alte Zimperl ift ſelbſtändig geworden.“ 
„Wirklich?“ 
„Ja, ſeine Frau iſt geſtorben.“ 


* * 


* 


Auf einem Hofe in Leipzig⸗Lindenau ſpielen zwei 
Jungens. 

Plötzlich ruft der eine Junge: 

„Mutter, Mutter, guck mal runter.“ 

Der Kopf der Mutter erſcheint am Fenſter und der 
Junge ruft hinauf: 

„s is gut, Mutter, Baule wollt' nich glom, daß du 
ſchielſt.“ 


* ** 


* 


Die Kartenlegerin trifft eine Dame, die dann und 
wann zu ihr kommt, auf der Straße und fragt: „Na, ging 
meine letzte. Prophezeiung, daß Sie heiraten und ein Kind 
bekommen würden, in Erfüllung?“ 


Antwort: „Nur teilweiſe, verheiratet bin ich noch 
nicht.“ 
* « * 
Beweismittel. 


Ein rieſenhafter Neger erſchien vor Gericht und klagte, 
daß ſeine Frau ihn mißhandelt habe. Der Richter fragte 
verwundert, wie es möglich ſei, daß eine Frau ihn ſchlagen 
könne und womit ſie es getan habe. 


ſammlung mit, daß der Verband der Fabrikbeſitzer in Ale⸗ 
xandrow keine konkrete Vorſchläge in Sachen der Lohn⸗ 
aktion gemacht hat, am Dienstag, den 21. Auguſt, noch 
eine gemeinſame Verſammlung einberufen werden wird, 
um dann endgültige Beſchlüſſe zu faſſen. Sodann fordert 
Redner alle Anweſenden zum Zuſammenſchluß auf. 

Mit einem brauſenden „Hoch“ auf den ſozialiſtiſchen 
Klaſfenverband verließen die Arbeiter mit großer Befriedi⸗ 
gung den Saal und diskutierten eifrig noch auf der Straße, 
gruppenweiſe ſtehend, über all das Gehörte. Das In⸗ 
tereſſe der Werktätigen in Alexandrow für die Arbeiter⸗ 
bewegung wächſt von Tag zu Tag, ſo daß zu erwarten iſt, 
daß Alexandrow bald eine ſtraffe Arbeiterorganiſation 
haben wird, die jederzeit ihren Mann ſtellen wird. 


Die Kriegsausſtellung in Amſterdam. 
Die ſchrecklichen Folgen des Krieges. 


In ſtiller Weiſe und ohne große Ankündigungen wurde 
in Amſterdam eine Ausſtellung eröffnet, die es verdient, 
in allen europäiſchen Staaten bekannt zu werden. 


Sie entſtand aus privater Initiative und iſt zugleich 
ein erſchütterndes Dokument und eine ſchreckliche Warnung 
für die heutige Menſchheit. Sie iſt eine Mahnung an die 
Völker, mit allen Mitteln der ſchrecklichſten Plage, dem 
Kriege, entgegenzuwirken. 

Den wichtigſten Teil der Ausſtellung bildet eine Doku⸗ 
mentenſammlung aus den Schreckensjahren 1914—1918, 
welche hauptſächlich der Privatſammlung des Herrn Fran⸗ 
kenhuis aus Euſehede entnommen worden ſind. 

Dieſe Dokumente ſprechen viel deutlicher als alle bom⸗ 
baſtiſchen Aufrufe der Friedensliga und ſind eine ſchreck⸗ 
liche Warnung vor dem künftigen Gaskriege, der an Bar⸗ 
barei alles bisher Erlebte in den Schatten ſtellen würde. 


Wir finden hier vor allem allerlei Exponate, welche 
man im Kriege zu Unrecht Brot nannte. Dann finden wir 
Papierſtiefel, Stoffe aus Faſern, allerlei Erſatzſtoffe für 
Lebensmittel, verſchiedene Sparrezepte für die Küche, die 
während des Krieges von gemarterten Menſchenhirnen er⸗ 
funden wurden, verſchiedene Arten getrocknetes Gemüſe, 
welches heute niemand wagen würde, ſelbſt als Viehfutter 
zu verwenden. 

Unter Glasverdeckung finden wir ein Exponat anderer 
Art. Es iſt das ein Brief der Tänzerin Mata⸗Hari, die in 
deutſchen Dienſten ſtand, welcher 14 Tage vor ihrer Er⸗ 
ſchießung durch die Franzoſen von ihr geſchrieben wurde. 


Einen großen Platz nehmen die verſchiedenen Aufrufe 
ein, die die kriegführenden Völker erließen und in welchen 
in pathetiſchen Worten in kräftigen Sätzen, der niedrigſte 
Völkerhaß ſeine Orgien feierte. 

Stärker aber als alle Argumente ſpricht gegen den 
Krieg ein großes Plakat, welches das traurige Ergebnis 
des Krieges zahlenmäßig bekanntgibt. 

Dieſe Zahlen überſteigen alles, was ſelbſt die reichſte 
Phantafte erſinnen könnte: 13 Millionen Tote, 20 Millio⸗ 
nen Krüppel, 9 Millionen Waiſen, 5 Millionen Witwen, 
das ſind Zahlen, die das Blut in den Adern ſtocken laſſen. 
Aus dieſem Plakat geht auch hervor, daß in den vier 
Jahren des Krieges in jeder Minute 12 Menſchen dem 
grauenhaften Mord zum Opfer gefallen waren. 


„Sie ſchlug mich mit der Kohlenſchaufel auf den Kopf“, 
erklärte der Neger. 

„Man ſieht doch aber keine Spuren“, meint der Rich⸗ 
ter; worauf er zur Antwort erhielt: 
Nein, an mir nicht, aber laſſen Sie ſich 
Schaufel zeigen!“ 


mal die 


* * 


* 


Der Störenfried. 


A. (zu einem Bekannten auf der Straße): „Sehen 
Sie dort drüben den Mann? Der hat mein häusliches 


Glück zerſtört.“ 
B.: „Wieſo? Hat er Ihre Frau entführt?“ 
A.: „Schlimmer! Er hat meine Köchin geheiratet 


und nun kocht meine Frau.“ 


* * 


%* 
Im Zweifel. 

Der kleine Edy: „Mutter hat mir geſagt, ich ſolle die 
Fliegen mit meiner Peitſche wegjagen, aber nicht, wenn ſie 
aufVaſen, Gläſer und ſonſtigen heiklen Gegenſtänden ſitzen. 
Jetzt weiß ich nicht, ob die Glatze des Onkels, auf die ſich 
eben eine Fliege geſetzt hat, auch zu den heiklen Gegenſtän⸗ 
den gehört.“ 
* 


* 
* 


Der Schwerenöter. 


Dame (zu einem Studenten): „Neulich ritt ich bei 
einem Ausflug auf einem Eſel und der ging mit mir 
durch.“ 

„Erlauben Sie, das klingt mir nicht wahrſcheinlich.“ 
„Warum nicht?“ 

„Woil wer mit Ihnen durchgeht, gewiß kein Eſel iſt.“ 


* * 


* 
Höhe des Gefühls. 
Aelteres Fräulein iſt auf einen Berg geſtiegen. Be⸗ 
wegt ruft ſie aus: „Ach wie ſüß — hier möcht' ich ſterben!“ 
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Ferner geht aus dem Plakat hervor, daß die allgemei⸗ 
nen Koſten des Weltkrieges 3 Billionen, 20 Millarden, 535 
Millionen betragen haben. 


Wollte man die 13 Millionen Soldaten, die im Welt⸗ 
kriege gefallen ſind, in Viererreihen aufſtellen, ſo gäbe das 
einen Umzug, der eine Länge von 3000 Kilometern aufzu⸗ 
weiſen hätte. Um bildlich zu ſprechen, würde er ſich von 
der Grenze des polniſchen Staates bis tief hinein nach 
Sibirien erſtrecken. 


Für das Geld, das der Weltkrieg verſchlungen hat, 
könnte man mehrere Hundert Städte, Tauſende von Fa⸗ 
briken erbauen. Ungeheure brachliegende Länderſtrecken 
fruchtbar machen, das unerſchöpfliche Meer menſchlichen 
Elends aus der Welt ſchaffen. Aus obigem geht hervor, 
daß die Arbeiterklaſſe den Frieden will und alle Kriegs⸗ 
tendenzen bekämpfen muß. 


Kurze Macheichten. 


Ein Yuftizmord nach 40 Jahren aufgeklärt. Ein 
ſchwerer Juſtizirrtum iſt nach 40 Jahren in Nancy auf⸗ 
gedeckt worden. Ein Landwirteehepaar Servantes und 
deſſen Sohn wurde im Jahre 1888 zu 15 jähriger Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt, weil ſie angeklagt waren, in ihrem Haufe 
eine alte Witwe ermordet zu haben, um deren Erbe an⸗ 
treten zu können. Das Ehepaar ſtarb in der Strafkolonie, 
der Sohn kam nach Frankreich zurück, war aber geiſtes⸗ 
geſtört. Er ſtarb im Irrenhaus. Die Anklage ſtützte ſich 
hauptſächlich auf die Ausſagen eines Individuums, deſſen 
Vergangenheit ſehr fragwürdig war, ſowie eines Fräuleins 
in der Nachbarſchaft. Nach den Ausſagen des Fräuleins 
ſtellte ſich heraus, daß das von ihr bezeichnete Verbrechen 
ſich zwei Kilometer von dem Ort abgeſpielt hat, in dem die 
Beſchuldigten wohnten. Das Gericht hatte einfach ver⸗ 
ſäumt, zu einer Tatbeſtandsaufnahme zu ſchreiten. Das 
Fräulein hatte ſelbſt den Vorgängen des wirklichen Ver⸗ 
brechens beigewohnt. 


Vom Vater und Bruder ermordet. Vor kurzem wurde 
im Rhein⸗Herne⸗Kanal der Bürobeamte Ernſt Dreſch aus 
Gelſenkirchen als Leiche aufgefunden. Er war erſchoſſen 
und ins Waſſer geworfen worden. Unter dem dringenden 
Verdacht des Mordes wurde jetzt der Vater des Ermorde⸗ 
ten, Daniel Dreſch, und deſſen drittälteſter Sohn Karl feſt⸗ 
enommen. Der Vater hatte bei einem großen Bleidieb⸗ 
fahl die Hauptrolle geſpielt. Er befürchtete, daß ſein Sohn 
Ernſt ihn verraten würde, da dieſer angeblich einen hohen 
Geldbetrag von ihm zu erpreſſen verſuchte. Der Vater und 
Karl beſchloſſen, den Mitwiſſer aus dem Wege zu räumen. 
Nach ihrer Verhaftung leugneten ſie die Tat mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit. Durch Kaſſiber gelang es jetzt, fte der Untat 
zu überführen. 


Der Hungertod des Forſchers. Aus Ottawa meldet 
man dieſe Tragödie: Das Schickſal des engliſchen For⸗ 
ſchers John Hornby, eines der beſten Kenner des kanadi⸗ 
ſchen Hinterlandes, und ſeiner beiden Neffen, die vor zwei 
Jahren verſchwunden waren, hat ſich jetzt aufgeklärt. Die 
drei Leichen wurden in einer einſamen Hütte in demGebiet 
weſtlich von der Hudſonbai aufgefunden. Die drei For⸗ 
ſcher hatten eine Reiſe von 800 Meilen von Fort Reſolu⸗ 
tion nach der Hudſonbai unternommen. Da ſie nicht zur 
erwarteten Zeit eingetroffen waren, hatte ſeit Dezember 
vorigen Jahres die Polizei Nachforſchungen angeſtellt. 
Nach jetzt vorliegenden Berichtn ſind die drei Männer 300 
Meilen vor ihrem Ziele infolge Verhungerns zugrunde 
gegangen. 


5 Der Führer: „Zahln's zwo Maß un i ſchmeiß Sie 
abi!“ 


* * 
* 


Logik. 
Jakob Waſſermann wurde gefragt, warum er ſo viel 
Zigarren rauche. 
„Man muß Zigarren rauchen,“ 


„Aber wieſo denn?“ 
„Weil man ſie halt nit freſſen kann!“ 


* ** 
* 


Polizeibureau. 


„Ich habe eine Flaſche Rum verloren, hat ſie nicht 
jemand zufällig hierhergebracht, Herr Wachtmeiſter?“ 

„Die Flaſche nicht, aber hier ſchnarcht der ehrliche 
Finder.“ 

** 
Das dicke Fell. 

„Unſer Lehrer ſagte: Der Menſch hat ſieben Häute. 
Kann das ſtimmen, Vater?“ 

„Bei Verheirateten wird das wohl gar nicht reichen, 
mein Junge!“ 


* * 
* 


Der Enkel. 


„Verzeihung, arbeitet nicht mein Enkelſohn in Ihrem 
Bureau?“ 
„Jawohl, er war neulich zu Ihrem Begräbnis.“ 


* * 


* 


Seine Freude. 


Fleiſcher zu einer ſehr mageren Käuferin: „Nehmen 
Sie nur dieſe Karbonade mit Fettanſatz. Ihr Mann wil 
doch auch einmal eine Freude haben.“ a 


] 


Nr. 230 


Lodzer Volkszeitung 


Das Verbrechen am Selbſtmörder. 


Soll es ſtrafbar ſein? — Gerichtsurteile in Sowjetrußland. 


Auf Mord ſteht Todesſtrafe; auf Torſchlag Zuchthaus bis 
n 15 Jahren; ſtrafbar it auch fahrläſſige Ttztung. Wenn 
jemand aber nicht den Mut beſitzt, ſelbſt an ſeinen Mitmen⸗ 

ſtchen Hand anzulegen, die Folgen der Tat für ſich befürch⸗ 
tend, es vorzieht, daß dieſer „freiwillig“ aus dem Leben 
ſcheidet, jo braucht er jeine Worte und Taten nut jo eſuzu⸗ 
richten, daß ein Selbſtmoröd geſchleht ... Wie ſollte mau 
den Beweis erbringen, daß er den andern in den Tod ge⸗ 
trieben? Gedanken ſind zollfrei. Beſchuldigt ihn gar ein 
hinterlaffener Zettel, ſo iſt auch das nicht beweiſend. Sind 
Ser Worte, kurz vor dem Tode geſchrieben, auf die Gold⸗ 
wage zu legen? Das Verbrechen am Selbſtmörder bleibt 
Inbeſt raft. 5 

Nur ſelten mag jemand feinen Nächſten in böswiltiger 
Abſicht bewußt in den Selbſtmord hetzen. Aber um jo öfter 
et es ſahrlüffiges Verhalten, das den Selbſtmord des andern 
zerurſacht. Eltern treiben ihre Kinder in den Tod, Männer 
ire Frauen, Frauen ihre Männer, Lehrer ihre Schüler, 
Mäfſter ihre Lehrlinge, jo manche Behörde den Bürger. 
Soltte abe ſolch Nabe Tötung nicht ſtrafbar ſein? Wer 
uin der Strafe das Allheilmittel der Abſchreckung ſiehl, wird 
25, bejahen. Wer au den Nutzen der Strafe nicht glaubt, 
zuird fie auch hier verneinen. a 

Verſchiedene Geſebbücher, auch der deutſche, ſchweizeriſche 
und italieniſche Entwurf bedrohen mit Strafe Anſtiftung 
und Mithilfe zum Selbſtmord. Allein der Strafkoder 
Sowjetrußlands ſetzt in feinem Artikel 141 Gefängnis bis 
zu 5 Jahren für den feit, der eine Perſon, die ſich in mate⸗ 
rieller oder irgendeiner anderen Abhängigkeit von ihm be⸗ 
findet, durch grauſame Behandlung oder auf ſonſt irgend⸗ 
. zum Selbſtmord oder zum Selbſtmordverſuch 
treibt. 

Im Januar 1927 ift dieſer Paragraph eingeführt worden. 
Ob er imſtande ſein wird, die traurigen Erſcheinungen aus 


) der Welt zu ſchaffen, die ihn ins Leben gerufen haben, mag 


1 


dahingeſtellt bleiben. 
hintereinander 


bereits eine große Anzahl von Strafurteilen ergangen. 


Hier einige Beiſpiele. - 

Ein Juristonſul ift feiner Frau überdrüſſig. Ein Mann 
mit Hochſchulbildung, Juriſt, peinigt er ſie Tag für Tag, 
mißhaudelt fie, daß ihr Körper mit Striemen und blutunter⸗ 
taufenen Stellen bedeckt iſt, bearbeitet fie mit dem Bügel⸗ 
eiſen, verhöhnt die Unglückliche, die ihn auf den Knien um 
Schonung bitlet. Er kennt kein Erbarmen. Sie droht mit 
Selbſtmord. Was wäre ihm lieber als das? Er kauft 
Sublimat, läßt es im Zimmer herumſtehen, fo daß die Frau 
es ſehen muß, und als ſie ſich tatſächlich vergiftet, denkt er 
gar nicht daran, fie ins Krankenhaus zu ſchaffen, aus 
Furcht, die Oeffentlichkeit könnte von dem Selbſtmord er⸗ 
fahren. Das Gericht verurteilte den Juriskonſul zu 5 Jah⸗ 
gen Gefängnis. 

Ein auderer Fall in Leningrad. Ein Student der Forſt⸗ 
AKademie, Mitglied der Kommuniſtiſchen Jugend Bakſchin, 
Führer einer Roten Pionier⸗Gruppe, verführt die 14jährige 
rote Pionierin Tonja. Als die Fünfzehnjährige nieder⸗ 
kommt, veranlaßt die Mutter ihn, ihre Tochter zu heiraten. 
Er zieht zur Schwiegermutter. Das Leben hier wird ihm 
aber hald über. Zwiſchen der noch nicht Stebzehnjährigen 
und Bakſchin kommt es zu Zerwürfuiſſen. Auch er bringt 
Sublimat ins Haus, erklärt ſeinem fungen Weihe die Wir⸗ 
bung des Giftes, hört nicht darauf, als man ihm ſagt „Nimm 
das Gift fort, damit es Tonja nicht einfällt ſich zu vergiften“. 


Seitdem ſind aber in kurzer Zeil 


Und eines Tages findet die Mutter ihre Tochter mit Schaum 


am Munde und unter deren Kopfkiſſen einen Zettel „Mutter, 
ach kaun es nicht mehr ertragen, Mich trifft keine Schuld. 
Er iſt ſchuld daran, Gib ihm nicht die kleine Galja, Erziehe 
Du fie, erſetze ihr die Mutter ... Aber ihn, den Schuſt, 
dringt vor den Richter und Du, Mama, erzähle dem Gericht 
alles. Er hat mein Leben vernichtet. Ich konnte es nicht 
mehr ertragen ...“ Vier Tage ſpäter ftirbt das junge 
Ding im Krankenhaus. Bakſchin wurde zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt 


Beionders bragiſch 


wnr ein Fall in Semipalatinſk. Dichtjar, ſeit 11 Jahren 
Mitglied der Kommuniſtiſchen Partei, früher Tagelöhner, 
hat ſich zum Juſtizbeamten emporgearbeitet. Frau, Sohn 
und Tochter ſind ihm nun zu ungebildet. Seine Frau, un⸗ 
ſülhig, noch weiter ſeine Verhöhnungen zu ertragen, erſchießt 
ich. Dichtjar heiratet eine intelligente Kommuniſtin. Das 
eben der beiden Kinder, Mitglieder der Kommuniſtiſchen 
Jugend, wird unerträglich, Schließlich werden fie von den 
Eltern aus dem Hauſe geſtoßen. Die Tochter vergiftet ſich. 
Das Gericht verurteilt Vater und Stiefmutter zu je 4 Jah⸗ 
ten Gefängnis. 
Aus dem Mätyrerleben einer Lehrerin. In einem 
Bilfenort in der Nähe von Moskau erhält eine junge Leh⸗ 
kerin ihre erſte Anſtellung in der Schule. Sie iſt noch uner⸗ 
jahren und wird mit ihrer Arbeit nicht recht fertig. Der 
Veiter der Schule denkt aber gar nicht darau, ihr zur Seite 
Inu ſtehen. Totz ihrer Unerfahrenheit gibt man ihr ſoſort 
eine Diel zu verantwortliche Arbeit. Sie zögert, fie zu 
übernehmen. Ihr Vorgeſetzter verſpricht aber, ihr beizu⸗ 
chen, Er tut es nicht, ſie wird mit ihrer Arbeit nicht fertig. 
Eile bittet, daß man ihr leichteren Unterricht zuerteilt, er⸗ 
hält ihn nicht. Schließlich wird fie entlaſſen. Nun iſt fie 
Arbeitslos. Sie war aber Ernährerin von Vater, Mutter, 
| Bruder und Schweſter. Am nächſten Tage vergiftet ſie fin) 
in Gegenwart ihrer Schüler. Am gleichen Tage endete durch 
Selbstmord auch ihre Schweſter, die ſich zum Eintritt in die 
Univerjität vorbereitete; die an ihrer Entlaſſung Schuldigen 
wmrden zu 2 und 3 Jahren Gefängnis verurteilt. 

Aus dem Arbeiterleben. Eine orig Arbeiterin in 
Moskau geht zwei Jahre mit einem Birken: 


er verſpottet und mißhandelt ſie. 


Der Rowoͤy kommt ins Gefängnis. Nach ſeiner Befreiung 
ſſihrt ihn der Weg wieder zu Njura. Leicht betrunken be⸗ 
Aleidigt er fie während des Spazierganges und ſchlägt fie, 
Das Mädchen reißt ſich von ihm los und verſucht, ſich unter 
die Straßenbahn zu werfen. Ihre Freundin hält ſie im letz⸗ 
en Augenblick zurüc. „Ich komme ſowieſo nicht mehr 
lebend nach Hauſe“ ſagt ſie. Wieder treffen ſie den Bur⸗ 
sen, Wieder mißhandelt er das Mädchen. Am nächſten 

age findet man Niura mit zertrümmerten Rippen und 

Schädel. Sie hat ſich unter ein Auto geworfen. Das Ge⸗ 

Kit vorurteilte den Burſchen zu drei Jahren Gefängnis. 
Aus dem Studentenleben. Ein junger Student des 

Polhtechniſchen Inſtituts wird mit aüfgeſchnittenen Pulse 
ndern vorgefunden. Als ſeine Kommilitonen von dem Selbſt⸗ 
nord erfuhren, ſagten fies „Das haben wir erwartet.“ 
Monatelang wurde der junge Menfch im Studentenheim 

von drei feiner Kollegen in der gemeinſten Weiſe behandelt: 
Sie beſchmierten fein Geſicht mit Kot, mit Naſenauswurf 
und dergl. mehr Er hatte keinen Augenblick Ruhe, bis er 
das ſeeliſche Gleichgewicht verlor und ſich das Leben nahm. 
Heil niemand fand er Schutz. Jetzt ſind ſeine Peiniger dem 
Pericht überge 
osſtrafe. 


ben. Die Studenten fordern für fie dſe 
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Aus dem Dorfleben. Die Sekretärin des Armutskomitees 
im Dorfe Barwenkowo ſoll gezwungen werden, Bauernan⸗ 
leihe zu zeichnen. Sie weigert ſich, dies zu tun, da ſie ihr 
geringes Gehalt zum Leben braucht. Sie wird entlaſſen 
und geht in den Tod. Die Schuldigen wurden zu 7 Mona⸗ 
ten Gefängnis verurteilt. e 

Dies nur wenige Fälle aus dem ſowietruſſiſchen Lehen. 
Sie ſpiegeln es in feiner gangen Mannigfaltigkeit wider, 
Deutſche Fälle wären um eine Nuance anders. Wer wollte 
aber behaupten, daß ſie weniger tragiſch wären, und daß es 
hier weniger Schuldige au dem freiwilligen Scheiden aus 
dem Leben gibt als dort, Eine andere Frage iſt, ob hier mit 
Gefängnis zu helfen iſt, und ob ein Strafgeſetzparagraph, 
wie ihn der ruſſiſche Strafkodex kennt, nicht manche Ge⸗ 
fahr in ſich birgt: die Gefahr des Fehlurteils, der Expreſ⸗ 
fung und dergleichen mehr. Ein Kern moraliſcher Wahrheit 
iſt beſtimmt in ihm enthalten. 


Ein unbekannter Greco. Ein unbekanntes Werk Grecos 
iſt jetzt in der Pfarrkirche von El Bonillo in der ſpaniſchen 
Provinz Albacete aufgefunden worden. Das große Altar⸗ 
bild ſtellt die Kreuztragung Chriſti dar und entſpricht der 
Kompoſition im Prado. Die Direktion des Prado hat die 
Echtheit des Bildes anerkannt, das auf der ibero⸗ameri⸗ 
kaniſchen Ausſtellung in Sevilla ausgeſtellt werden wird. 


Amerika läßt zwei Luftſchiffe bauen. 
Deutſche Angebote. 


Geſtern erfolgte durch Unterſtaatsſekretär Robinſon in 
Waſhington die Oeffnung der Angebote, welche auf die Aus⸗ 
ſchreibung des Marineminiſteriums für die Pläne und den 
Bau zweier lenkbarer Luftſchiffe des ſtarren Syſtems von je 
6% Millionen Kubikfuß eingegangen waren. Jusgeſamt 
waren 10 Angebote eingelaufen, die in Gegenwart eines 
Ausſchuſſes von Sachverſtändigen geöffnet wurden. 7 der 
Angebote enthielten lediglich die Pläne für die beiden Luft⸗ 
schiffe, darunter befanden ſich 3 deutſche Angebote, und zwar 
vor Max Kaſtner in Apolda, Guſtav Wilhelm Hagermann 
in Oſchatz und der Firma Schütte in Berlin. Die übrigen 
3 Angebote enthielten Koſtenvorſchläge für den Bau der 
Luftſchiſſe und waren von der God Year Zeppelin Com⸗ 
pan in Akron, der American Broſpn Broberi Eleetrie 
Company in Camden und der Treut Engine Manufacturing 
Company in Los Angeles eingereicht worden. Unterſtgats⸗ 
ſekretär Robinſon gab bekannt, daß die eingehende Prüfung 
der Angebote mehrere Wochen beanſpruchen werde. Der 
Bundeskongreß hat für den Bau-der beiden Luftſchiſſe die 
Summe von 8 Millionen Dollars bewilligt mit der Ein⸗ 
ſchränkung, daß, falls nur ein Luftſchiff gebaut werde, die 
often 5½ Million“ Dyllars uicht überſchreiten dſirſen. 
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Der Deckeneinſturz im Weimarer Telegraphenamt. 
Ein Blick in den Snal des Telegraphenautes. 


Unter der Dachkonſtruktion war während des Krieges eine 
Rabitzdecke gezogen worden, die ſich vermutlich durch Repara⸗ 
mrarbeiten gelockert hatte und während des Betriebes plötzlich 
in den darunter liegenden Saal ſtürzte. Ein Beamter wurde 
getötet, mehrere Beamtinnen verletzt. Nur dadurch, daß ſich 
ie Dede über die Klappenſchränke legte und die Beamtinnen 

Schränke als Deckung benutzen konnten, wurde ein Fößeres 

Unglück verhütet. 


Exploſion eines Ilugwaſſerbootes. 


Schweres Motorbootunglück auf dem Templiner See, Zwei Tote. 


Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern abend gegen 
9 Uhr auf dem Templiner See bei Potsdam unweit des Luftſchiff⸗ 
haſeus. Dort wurden Berſuche mit dem neu konſtruferten fran⸗ 
zöfiſchen Flugwaſſerboot unternommen, das beim Niedergehen auf 
das Waſſerplötzlich umſtürzte. Der Unfall wurde vom Ufer aus 
bemerkt und der Leiter der Luftſchiſſahrtswerft, Lehrle, eilte ſo⸗ 
fort mit einem franzöſiſchen Piloten, dem Tiſchlermeiſter Loh⸗ 
mann und einem Mechaniker in einem Motorboot nach der Un⸗ 
ſallſtelle. In der Mitte des Sees, es war 100 Meter nach der Un⸗ 
fallſtelle vor dem umgeſtürzten Flugboot, ſing plößlich aus bisher 
noch unbekannter Urſache der Motor des Schnellbootes Feuer. Da⸗ 
durch egplodterten die vorhandenen Venzinvorräte und bildeten 
haushohe Flammen. 

Durch den gewaltigen Luftdruck waren der Tiſchlermeiſter Loh⸗ 
maun und der Pilot aus dem Boot geſchleudert worden und ins 
Waſſer geſtürzt. Andere Boote eilten ſoſort hinzu umd verſuchten, 
den Verunglückten Hilfe zu bringen. Durch die ſtarken Flammen 
war aber zunächſt ein Vordringen unmöglich. Erſt nach geraumer 
Zeit konnte man den Leiter des Luftſchiſſhaſens und feinen Be⸗ 
gleiter aus dem brennenden Boot retten. Auch die beiden ins 
Waſſer geſtürzten Männer wurden geborgen. Leider erwieſen fich 
Wiederbelebungsverſuche bei Lohmann und dem Piloten als er⸗ 
ſolglos. Die beiden anderen Männer hatten ſchwere Brandmunden 
am ganzen Körper davongetragen und wurden nach Anlegung von 
n in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Krankenhaus 
gebracht. 


Hier wurde die deutſche Verfaſſung 
geſchaffen. 


Das Nationaltheater in Weimar. 


Vom Februar bis Auguſt 1919 tagte in Wei⸗ 
mar die Verfaſſunggebende Verſammlung, 
die die neue deutſche Verfaſſung ſchuf, die am 
Tage ihrer Verkündigung, dem 11. Auguſt 
1919, in Kraft trat. — Unſere Aufnahme 
zeigt das Nationaltheater in Weimar, in dem 
die Nationalverſammlung tagte, Das Thea⸗ 
fer wurde 1007 in klaſſiziſtiſchen Formen er⸗ 
baut, und zwar an derſelben Stelle, an der 
das alte Komödienhaus ftand, das ſeit 1791 
unter der Leitung Goethes Hoftheater war. 
Vor dem Theater ſteht das Goethe ⸗Schiller⸗ 
Denkmal, das 1857 nach einem Entwurf von 
Rietſchel errichtet wurde. 


’ 
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Braut bertent und nicht abgeholt. 


Die Hochzeit fiel ins Waſſer. €} 


Eine Tragikomödie hat ſich dieſer Tage in Liverpool ab⸗ 
geſpielt, und es iſt beſonders traurig an dieſem Luſtſpiel, daß 
die engliſche Preſſe den Namen der Leidtragenden nicht ver⸗ 
ſchweigt, ſondern im Gegenteil alle Einzelheiten des Falles 
mitteilt. Am Sonnabendnachmittag hatte ſich in einer Liver⸗ 
pooler Kirche eine Menſchenmenge verſammelt, um der Trauung 
von Fräulein Edua Carrol belzuwohnen; der Gelſtliche war 
on erſchienen, und im Haufe der ſechsund e ee 

traut warteten 250 Gäſte. Aber der 7 atte ſein Ornat“ 
vergeblich angezogen, Braut und Gäſte hatten ſich umſonſt ge⸗ 
ſchmückt: der Bräutigam hatte die Flucht ergriffen, Er iſt bis 
letzt in Liverpool nicht aufzufinden geweſen und hat offenbar 
das Weite geſucht. Die Brautjungfern, die ſich in ſchöne Klei⸗ 
der gehüllt hatten, warteten vergeblich auf die Hochzeitskuiſchen, 
ie Der ſparſame Bräutigam rechtzeitig abbeſtellt hatte. 

„Die Angelegenheit iſt für die Braut um ſo peinlicher, als 
die Hochzeit ſchon mehrmals verſchoben worden iſt, weil der 
Bräutigam immer neue Ausreden erfand Am Dienstag vor 
der Hochzeit erſchien er wieder bei der Braut und teilte ihr 

mit, daß die Trauung aus familiären Gründen vorläufig 
wieder abgeſagt werden müſſe. Das war dem jungen Mädchen, 
| hie nun endlich Frau genannt werden wollte, zu viel, und es 


kam zu einer ſtürmiſchen Szene. Allgemein glaubte man, daß 
das leichte Zetwüerfnis zu keinem dauernden Bruch führen 
würde, noch dazu, da ſich der Bräutigam überall bis zum 
Abend vor dem Hochzeitstag bei feinen Bekannten zeigte, ohne 
eine Eheabſichten zu widerfufen. Die Angeſtellten einer großen 
Firma, in der die Braut feit ihrem 14. Lebensjahre tätig war, 
hatten eine Feſtvorſtellung vorbereitet, die nun natürlich auch 
ins Waſſer gefallen iſt. 


Die mutige Irma. 4 
! Eine ſiebenjährige Heldin. . 
In Saſſudblo, in der Nähe von Reggio Emilia, ſpielte 
kürzlich die ſiebenjährige Irma Pagani mit einigen anderen 
Kindern in der Nähe eines Kanals; plötzlich machte der 
fünfjährige Rino Gatti einen Fehltritt und fiel ins Waſſer. 
Ohne Zöger ſprag die kleine Irma in ihren Kleidern in den 
Kanal, und es gelang ihr unter Anſpannung aller ihrer 
Kräfte, den Splelgefährten zu retten. Kaum hatte ſie das 
Ufer wieder erreicht und den kleinen Gatti an Land ge 
Hracht, als ein anderes Mädchen, die vierjährige Aung 
Bellei, in der allgemeinen Aufregung ebenfalls in den Kanal 
ſtürzte. Sie wäre zweifellos ertrunken, wenn die helden⸗ 
hafte Irma, die von der erſten Rettungsaktion noch ziemlich 
erſchöpft war, nicht ſofort wieder ins Waſſer geſprungen 
wäre, um auch dieſes Kind zu retten. 


zus Berifhop bringt es an den Lag. 


Ein Poliziſt der Stadt Maucheſter hat eine ganz eigen⸗ 
artige Methode angewandt, um einer ſonſt ſchwer feſtſtell⸗ 
baren Art von Verbrechen auf die Spur zu kommen. Bei 
einer Gerichtsverhandlung, die gegen acht Knaben im Alter 
von zehn bis dreizehn Jahren geführt wurde, weil ſie Zi⸗ 
garetten aus einem Antömgaten geſtohlen hatten, erklärte der 
Poliziſt dem Gericht, wie er die Uebeltäter gefaßt hatte. 
Zwei Jahre lang mußte die Geſellſchaft, der die Zigaretten⸗ 
automaten gehörten, feſtſtellen, daß ſie durch kleine runde 
Bleiſtücke ſchwer geſchüdigt wurde. Die Metallſtücke waren 
genau zurechtgeſchuitten und hatte das Gewicht der Münzen, 
auf deren Einwurf der Automat Zigaretten hergibt. Der 
Poliziſt beobachtete nun den Automaten durch ein Periſkop 
von einem Büro aus, das ſehr verſteckt lag, und entdeckre 
anf dieſe eigentümliche Weile die Uebeltäter⸗ 5 
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Lodzer Volkszeitung 


1) Brohe Pfandlottes ie. Jedes 
Los gewinnt. Zur Berlofung 
grlangen beſonders wertvoll · Ge⸗ 
gerſtände Preis des Loſcs 
1 Zloty 50 Groſwen. 

2) Mäanermaſſenchor vereinigter 
Lodzer Geſangve eine unter Lei⸗ 
tung des Bundes dirigenten Herrn 
Frank Pohl. 

3) Moſſeucher vereinigter ges 
miſchter Geſangchöre unter 
Rettung des Herrn Kapellmeiſters 
Alois Laniak. 

4) Große religisſe Feier, aus: 
geführt von der Scheib lerſchen 


Streichfertige Delfarben 


iu allen Nuancen 
In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul: und Malers 
farben 
Ta Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 
empfiehlt 
die Zarbwarenhaublung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczanita 129. Telephon 62:84. 


gute, billige, 
von den beschelden- 


TOP! id Di Mun 
sten bis zu des sor- 


Möh 
0 5 zöglichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RzgowsHKa 2, Tel. 43-08. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


Wetter am 26. Auguft: 


Großes Gartenfeſt 


zugunſten des Baufonds der 
St. Matthäi⸗Kirche in Lodz. 


Im Programm ſind unter anderem vorgeſehen: 


Großes Gartenkonzert 


Eigenes reichhaltiges Büfett u. 3 eigene Konditoreien 
im Garten (Nicht am Haupteingange, ſondern allein bei den Tennisplätzen). 


Muſfikkapelle unter Leitung des 
Herta Kapellmeiſters Arno Thon» 
feld, vorgeſehen find zwei Anipra- 
chen des Kon ſiſtortaltats Paſtor 
J. Dietrich. 

5) Freinbusgen ber Turnvereine 
im hinteten Teil des Gartens. 

6) Großer Kinder ſezug. 

7) Glüdsräder, 

8) Preisſcheibenſchie en. 

9) Ballwerfen, Kahnfahrten 


ulm. ulm. 
10) Zum Schluß: Brillantſener⸗ 
werk. 


r Scheiblerſchen und der 
Helenenhoſer Kapelle. 


Alles Nähere in den Programmen. — Eintritt für Etwachſene 1 Zloty, für 
Kinder und Militärs 50 Groſchen. 


Der Verkauf der Lotteriebllletts und Eintritts karten findet heute, Sonntag, 
nur an der Kaſſe des Helenenhofes ſtatt. 


Gut u. vorteilhaft 


decken Sie Ihren Bedarf an Herren-, 
Damen⸗ und Rinder Garderoben 


bet 
K. Wihan 
Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Ginwnaltr. 17. 
Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 


anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt. 


7D 
Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und 
Nähkurſe 


und Modellierung von Damen» und Kindergarde⸗ 
tobe ſowie Wäſche, vom Kultus minifterium behätigt 


„JÖZEFINY“ 


Exiftiert vom Jahre 1892. 
Meiſterin der Lodzer Zunft und der Warſchauer Zunft, 
diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für fünftleriihe Schnitte. Der Schnitt wird vermit⸗ 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
den aus ländiſchen Akademien angewendet wird, und 
zwar iheoretiih und praktiſch Den Abſolventen der 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente ausgeftellt. 
Für Zugereiſte iſt Unterkunft vo handen Einſchrei 

bungen werden täglich getätigt. 


Petrikauer 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 


n 


— 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruf. approb. 
Nundchirurgie, Zahnheilkunde, 
künſtliche Zähne, 


Vatritauer Straße Nr. 8 


. 
Helenenhof. 
Am Sonntag, den 19. Auguſt, ab 2 Uhr nachmittags, bei ungünfligem 
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SPIEGELFABRIK aGLASSCHLEIFEREI 


ALFRED TESCHNER 


BAR 
„Nn 


Schnelltrocknende 
Glanz Fußbodenfarben 
„Albalin“ 
Oelfar ben, beſte Qualiiät 


in allen Nuancen 


Mineralfarbe „Silex“ 
für Zafladenanfiride 


„Preolit“, Roſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niebrigen Preiſen 
die Farbenhandlung 


Kofel & Co, przejazo Ur. 8 


Filiale Petrikauer Nr. 98. 


Ein berũhmter Astrologe 


macht ein glänzendes Angebot 


sagen 


Wird IHRE ZUKUNFT 
glücklich, gesegnet, erfolg- 
reich sein? Werden Sie 
Erfolg haben in der Liebe, 
in der Ehe, in Ihren Unter- 
nehmungen, in Ihren Plänen, 
in ihren Wünschen? Sowie 
. mehrere andere wiehtige 
Punkte, welche nur durch die Astrologie enthüllt 
werden können. 


Sind Ste unter einem guten stern geboren? 


der berühmte Orientalist und Astrologe, 
dessen astrologische Studien und Ratschläge einen 
tausendfachen Strom von Dankschreiben aus der 
ganzen Welt hervorgerufen haben, wird Ihnen GRATIS 
gegen blosse Mitteilung Ihres Namens, Ihrer Adresse, 
ob Herr. Frau oder Fräulein, und Ihres genauen Ge- 
burtsdatums durch seine unvergleichliche Methode 
eine astrologische Analyse Ihres Lebens und Ihrer 
Zokunft senden, welche neben seinen „persönlichen 
Ratschlägen“ Anweisungen enthält, welche Sie nicht 


pur in Staunen, sondern in Begeisterung 
versetzen werden. Seine „persönlichen Rat- 
schläge“ enthalten die Macht, Ihren 


Lebenslauf günstig zu verändern. Schreiben Sie sofort 
und ohne Zögern, in ihrem eigenen Interesse an 
RAHMA, Folio Il P. 44, Rue de Lisbonne, PARIS. 
Eine kollossale Ueberraschung wartet Ihrer — Wenn 
Sie wollen, können Sie Ihrem Schreiben ZI. l. — in 
Briefmarken beilegen, welche bestimmt sind, einen 
Teil seiner Portospesen u. a. Kosten zu decken. Porto 


nach Frankreich: ZI. 0.40. 


Unjere Leſer 
und Freunde 


bitten wir, bei Einkäufen 
die in der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ inſerierenden Fir⸗ 
men zu bevorzugen und 
ich ets auf die „Lodzer 
Volkszeitung“ zu berufen. 
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LODZ.JULIUSZA ZU 
ECKE NAWROTSTB.J TEL AO-6/ 
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Sie ſchon 

Kinder 

Wäſche 
2 


Zu haben bei 


J. Frimer 


Petrikauer 148. 


Jünſtige Bedingungen! 


Metallbettſtellen, Kinder⸗ 
wagen, Polſtermatr atzen 
Kinderbett / Matratzen ſowie 
Matratzen „Patent“ nach 
Fr für SHolabeititellen,. 
Waſchtiſche und Wring⸗ 
maſchinen am billigſten im 


Fabrikslager 


„DOBROPOL“, 2obz 
Betrifauer 73, im Hofe. 


—— 


Warum 


ſchlafen Sie 


auf Stroh? 
wenn Ste unter gi aten 
n. 


bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ab 


Bitte zu beſichrigen, ohns 


Kaufzwang! 


Tapezlerer B. Wel 


Beachten Sie gen an die 
Adreſſe: 


Gientiewicze 18, 
Besst, im aden. 


Bünftige Bedingungen! 
ahrräder bekannter enge 
ſcher und deutſchet Fir⸗ 
men ſowie Teile am billig⸗ 
ſten und am günftigſten 
erhältlich in der Firma 
„DOBRO POL“, Lodz 
Betritaner 73, im Hofe. 
Sämtliche Reparaturen ſo⸗ 
wie Radieren der Fahr⸗ 


rüber werden angenommen. 
„ ee 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 


ganz zerfallene. Muſikin⸗ 
ſtrumentenbauer J. Höhne, 
Rlegandromfta 64. 
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